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‚ Überftanden, — Mit welcher Heftigkeit gekämpft worden iſt, be⸗ 
weiſen die bedeutenden Verluſte auf beiden Seiten. Die 


Breslau, 20. Juli. Oeſterreich beſteht hartnäckig auf Schleswig Holſteiner ſollen nach den neueſten Berichten an 


Herſtellug des Bundestages. Preußen hat feine Bevoll⸗ 
mächtigten aus Frankfurt abberufen. Dle öſterreichiſche Zir⸗ 
kular⸗Note über die deulſche Angelegenheit, die wir in der heutigen 
Nummer nach ihrem Wortlaut mittheilen, ſpricht ſich über das Ver⸗ 
langen Oeſterreichs ziemlich weitläufig aus, und die miniſterielle C. C. 
bemerkt dazu, daß hienach die Abberufung der preußiſchen Be⸗ 
vollmächtigten aus Frankfurt zur Nothwendigkeit wer: 
den „dürfte.“ Sämmtliche andere Berliner Korreſpondenzen melden 
dieſe Rückberufung jedoch als vollendete Thatſche. So ſcheinen ſich 
denn die Verwickelungen mit Oeſterreich endlich der Entſcheidung zu 


nähern. — Die letzte preußiſche Einladung wegen Eröffnung freier 


Berathungen in Frankfurt iſt von Oeſterreich zurückgewieſen wor⸗ 
den. Daſſelbe verlangt die Berufung des alten „nur proviſoriſch auf⸗ 
gelöſten!“ Bundestages, es begehrt die Beſeitigung der Union, es er: 
klärt die zeitweilige Verlegung der badenſchen Truppen nach preußiſchen 
Garniſonen für einen Bruch der Militärgeſetze des Bundes, und droht 
Baden mit Reichsacht und Exekution. 

Wie es ſcheint iſt es namentlich die Verlegung der badiſchen Truppen 
nach Preußen, die das Kabinet des Fürſten Schwarzenberg ſo in Har⸗ 
niſch jagt. Die öſterreichiſchen miniſteriellen Journale fallen über dieſe 
Thatſache mit einem Ingrimm her, der keine Grenzen kennt. Wir 
führen hier nur eine Probe aus dem miniſteriellen „Lloyd“ an. Ders 
ſelbe ſchreibt: „Der Ausmarſch der badiſchen Truppen wäre denn wirk⸗ 
lich erfolgt. Wir geſtehen, daß wir nicht geglaubt hätten, es werde 
Preußen ſich fo leicht zu einem Bundesbruche entſchließen. Denn ein 
Bundes bruch iſt und bleibt derſelbe, und als ein ſolcher wird er fortan 
betrachtet werden müſſen. Vor einiger Zeit ſchon drückten wir in dieſen 
Blättern unſere Anſicht aus, daß man in Baden nicht in der Lage zu 
ſein ſcheine, die Tragweite des Schrittes zu begreifen. Bei dieſer un⸗ 
ſerer Anſicht müſſen wir auch heute noch verharren. Die Zukunft muß 
Badens Lenker lehren, welchen die Souveränetät des Staates, unter⸗ 
grabenden Schritt fie gethan. Mit dem Ausmarſche der badiſchen 
Truppen nach Preußen hört Baden auf, ein unabhängiger Staat zu 
ſein. Eben ſo gut wie es dem preußiſchen Einfluß gelungen, die Ent⸗ 
fernung der Landes truppen zu bewerkſtelligen, könnte es darauf dringen, 
daß mit Nächſtem alle badiſchen Beamten nach Preußen verſetzt werden. 
Der Großherzog könnte, ohne unkonſequent zu ſein, ſich einem ſolchen 
Verlangen nicht widerſetzen. Dies iſt unſere Anſicht, und nach 
derſelden hat Badens Großherzog nun aufgehört, ein 
ſouveränes Glied des deutſchen Bundes zu ſein. Man 
täuſche ſich nicht darüber, daß die nach Preußen verlegten badiſchen 
Truppen, die zumeiſt aus jungen friſch ausgehobenen Leuten be⸗ 
ſtehen, mit ihren neuen Offizieren in Preußen etwas Anderes werden 
können, als preußiſche Truppen. Man wird fie zu gut hohenzollern⸗ 
ſchen Soldaten mit allen möglichen Mitteln dreſſiren. Badiſche Sol⸗ 
daten werden die unter Gensd'armerie-Begleitung durch Deutſchland 
geführten Truppen nie mehr werden, wenn nicht bald die Würfel ſo 
fallen, daß die ganze Sache rückgängig gemacht wird. Jedenfalls wird 
die vollendete Exportation der Badenſer die endliche Abrechnung mit 
Preußen nicht erleichtern.“ 

Was Preußen thun wird, ſteht noch dahin. Die Voß. Ztg. meint, 
Preußen werde zum Schwerte greifen. Nun, die Entſcheidung kann 
nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. Einſtweilen werden die Trup⸗ 
penmärſche zur Bildung der zwei Obſervationskorps bei Kreuznach und 
Wetzlar fortgeſetzt. 

In der jüngſten Sitzung des Fürſtenkollegiums wurden demſel⸗ 
ben Seitens des Minifteriums des Auswärtigen mehrere Aktenſtücke 
in Betreff des däniſchen Friedens mitgetheilt. (S. den Wortlaut 
der Aktenſtücke unter Berlin.) Die preußiſche Regierung hat ſämmtli⸗ 
chen übrigen deutſchen Staaten den Vorſchlag gemacht, entweder die 
proviſoriſche Bundes kommiſſton in Frankfurt mit der Ratiſikation Na: 
mens des Bundes zu beauftragen, oder die Krone Preußen hierzu be⸗ 
vollmächtigen zu laſſen. Der König wäre zur Uebernahme der Voll⸗ 
macht bereit. Dieſer Vorſchlag iſt den nicht im Fürſtenkollegium ver⸗ 
tretenen deutſchen Staaten mittelſt Cirkular⸗Depeſche zugegangen, wo⸗ 
gegen die Mitglieder des Kollegiums erſucht worden ſind, ihren Man⸗ 
danten dieſe Note mit der Bitte um ſchleunige Beſcheidung mitzuthei⸗ 
len. — Außerdem wurde dem Fürſtenkollegium ein Schreiben der eng⸗ 
liſchen Geſandtſchaft mitgetheilt, worin England, als die vermit⸗ 
telnde Macht, erklärt, daß Dänemark die preußiſcher Seits verfochtene 
Interpretation des „pourra reclamer“ im Art. IV. des Friedenstraktats 
anerkannt habe. Dänemark iſt alſo erſt dann berechtigt in Holſtein 
mit Waffengewalt einzuſchreiten, wenn die vorher angerufene Interven⸗ 
tion des Bundes verweigert würde oder unwirkſam bliebe. 

Der heutige „Preußiſche Staats⸗Anzeiger“ veröffentlicht die von 
preußen an ſämmtliche deutſche Regierungen mitgethellte Denkſchrift 
zur Erläuterung des Friedens⸗Vertrags vom 2. Juli. Wir haben den 
Inhalt dieſer Denkſchrift bereits jehr ausführlich in Nr. 192 d. Ztg. 
mitgetpeitt, 


gern üsken Nachrichten vom Kriegsſchauplat in Schleswig: 
9 ben find keineswegs fo entmuthigender Art, wie die, welche unter 
Die näher druck nach der Schlacht bei Idſtedt gemeldet wurden. 
Alttagsbla e der Schlacht haben wir in dem geſtrigen Nach⸗ 

aßen zuetbellt. Die Hauptzüge des Treffens laſſen ſich etwa 
1 4 Son aMmenfaffen: „Das Centrum der Schleswig⸗Holſtei⸗ 
ner ſtand Rebe unter Williſen, der rechte Flügel unter von 
der Horſt von Wedalſpang dis an die Schlei, der linke Flügel unter 
Baudiſſin, und als 915 verwundet worden war, unter von der 
Tann, von Helligbeck bis an die Trene bel Solbroe. Die Truppen 
waren alſo in einer etwas ve s gebogenen Linie, etwa im Halb: 
kreis aufgeſtellt, deren Baſen bei miffunde und Solbroe, deren Höhe 
bel Idſtedt. Anfänglich wurde der linte Flügel ſehr gedrängt; dann 
warfen die Dänen ſich mit aller Macht auf das Centrum, das nach 
einem ſehr heftigen Gefechte zum Rückzuge gezwungen wurde. Der 
rechte Flügel batte noch um 6 uhr Abends dieselbe Poſition wie um 
6 uhr Morgens, ohne einen Schritt gewichen zu fein, Nach dem Rück⸗ 
zuge des Centrums mußte auch der linke Flügel, und zwar über Miſ⸗ 
ſunde zurück. Der rechte Flügel hat nur wenig gelitten, der linke ſchon 
mehr, der Hauptverluſt iſt bei der Brigade des Centrums, welches den 
heftigften Angriff dreimal zurückgeſchlagen und erſt nach einem aſtündi⸗ 
gen Kampfe, als die Dänen noch ihre Garden in das Feuer führten 
und der ſchleswigſchen Artillerie die Munition ausgegangen war, den 
Kückzug antrat.“ — Der Verluſt der Schlacht wird nach allen Bes 
richten der uebetzahl der Dänen zugeſchrieben, die an 50,000 Mann 
der kaum 30,000 Mann ſtarken ſchleswig » holſteinſchen Armee gegen⸗ 


viertaufend Mann verloren haben, die Dänen beinahe 
das Doppelte. Mindeſtens 500 Dänen, darunter mehrere Offiziere, 
ſind zu Gefangenen gemacht. Der Rückzug geſchah in der beſte n 
Ordnung, fo daß ſämmtliche Bagage gerettet worden it. Das 
Refultat der Schlacht iſt aber jedenfalls ein trauriges. Die Stadt 
Schleswig iſt von den Dänen beſetzt und Eckernförde, wie uns 
heute gemeldet wird, zwar noch nicht von den Dänen beſetzt, ſo doch 
von den Holſteinern aufgegeben. Vor dem Abzuge haben die Truppen 
die Batterien theils vernagelt, theils in die Luft geſprengt; die Müni: 
tion wurde mitgenommen. Die preußiſchen Soldaten, welche auf der 
„Gefion“ liegen, haben zur Rettung derſelben die deutſche Flagge 
eingezogen und die preußiſche aufgezogen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Mannſchaft fell in Folge deſſen die Fregatte verlaſſen haben. 

Nach der gegenwärtig eingenommenen Stellung der Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſteiner darf eine neue Schlacht bei Rendsburg erwartet werden, 
v. Williſen ſcheint auch dazu entſchloſſen zu ſein. Die Avantgarde 
verbleibt bei Seheſtedt, alſo auf ſchleswigiſchem Boden, das Haupt⸗ 
Corps aber wird ſich an Rendsburg lehnen und den rechten Flügel 
in der Richtung nach Kiel ausdehnen. 

Seit dem 26. iſt von ſelbſt Waffenruhe eingetreten. Die Dänen 
haben eine viertägige Waffenruhe verlangt, worauf Wil⸗ 
liſen jedoch nicht eingegangen iſt, da er weiß, daß der Feind 
mehr der Ruhe bedarf, als die Unſrigen. — Es ſcheint außer Zweifel, 
daß viele Schweden mitgekämpft haben, und da dies dem preußifchen 
Friedenstraktat zuwiderläuft, ſo ſoll die Statthalterſchaft auch bereits 
einen Courier nach Berlin geſchickt haben, um hierüber Beſchwerde 
zu erheben. 

Die Befürchtung, v. d. Tann ſei von der Armee abgeſchnitten, iſt 
unbegründez; er ſteht mit feinem Korps dieſſeits Miſſunde. — Die 
Armee komplettirt ſich übrigens mit großer Schnelligkeit. Von allen 
Seiten eilen Freiwillige herbei, und Niemand verzweifelt, Niemand hat 
den Muth verloren. 

Wir verweiſen im Uebrigen auf unſere Original⸗Korreſpon⸗ 
denzen aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen, die über die Lage der Dinge 
in ausführlicher Weiſe berichten. Die heute eingegangenen Journal⸗ 
Berichte enthielten nur ſpärliche Mittheilungen. 

Nach einer Meldung aus Kopenhagen iſt die Flotte, welche vor 
einigen Tagen in der Oſtſee angelangt iſt, die zweite Abtheilung 
der ruſſiſchen. 5 

Die Sammlungen für Schleswig⸗Holſtein werden in ganz Deutſch⸗ 
land mit großem Eifer fortgeſetzt. In Hannover will man bei der 
Regierung petitionicen, daß fie die Truppen marſchiren laſſe. 
In Dresden gehen trotz des Verbots zahlreiche Geldſammlungen ein. 
In Baiern iſt von dem Miniſterium an alle Kreisregierungen die 
Weiſung ergangen, den Sammlungen für Schleswig⸗Holſtein in kei⸗ 
nerlei Weiſe hindernd in den Weg zu treten. 

Der König von Würtemberg hat dem Ausſchuß der Landes⸗Ver⸗ 
ſammlung in zwei Referipten eröffnen laſſen, erſtens, daß der Zuſam⸗ 
mentritt des vollen Ausſchuſſes zur Vollendung der Berathung 
eines neuen Verfaſſungs⸗Entwurfes ungeſetzlich ſei, und daß bei 
Fortſetzung dieſes Verfahrens nachdrücklich eingeſchritten werden wird; 
ferner, daß das Auftreten des Ausſchuſſes in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Angelegenheit als ein euberechtigter Eingriff in die Exekutive zurück⸗ 
gewieſen werde. 

In der franzöſiſchen National⸗Verſammlung hat eine heftige De⸗ 
batte über einen Artikel im „Abend Moniteur“ ſtattgehabt, der die 
Rechte und die Würde der Verſammlung angreift. Es ift bekannt, daß 
der „Adend⸗Moniteur“ unter dem Einfluſſe Napoleons redigirt wird. 
Dupont beantragte eine parlamentarifche unterſuchung, um, wie er 
fagte, „nicht das Werkzeug zu zerbrechen, ſondern jene, die dies Journal 
inſpiriren.“ Nachdem der Miniſter Baroche die Erklärung abgegeben, 
daß die Regierung an keine Staatsſtreiche denke, und die Rechte der 
Verſammlung in keiner Weiſe verlegen werde, wurde die Tagesord⸗ 
nung votirt. 

Nach der Mittheilung eines halboſſiziellen Blattes habe ſich Frank 
reich mit England einverſtanden erklärt, die Einverleibung 
Neuchatels in die Schweiz als vollendete Thatſache anzur 
erkennen. Eine neue Verwickelung für Preußen! 

In Wien iſt ein Begnadigungsakt erlaſſen worden, der viele am 
Oktober⸗Aufſtande Betheiligte von den ihnen zuerkannten Strafen be⸗ 
feeit. — Hr. Hübner iſt auf feinen Geſandtſchafts⸗Poſten nach Paris 
zurückgekehrt; Hr. v. Prokeſch verbleibt einſtweilen in Berlin. 


Breslau, 29. Juli. 


Mit dem Dämon der Diplomatie hat ſich nun auch noch der 
Gott der Schlachten verbündet, um das unglückliche Volk 
Schleswig⸗Holſteins zu verderben und die Eenſedrigung und Zer⸗ 
riſſenhelt unſeres armen Vaterlandes zu beſiegeln. 

Die nunmehr eingegangenen ausführlichen Berichte vom 
Kriegsſchauplatze ſind zwar erträglich genug, um uns aus der 
dumpfen Betäubung wieder aufzurütteln, in welche die erſte tele 
graphiſche Nachricht jeden Freund der guten Sache verſetzen 
mußte. Noch iſt nicht Alles verloren. Die Ehre der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Krieger vor Allem iſt unbeſleckt geblieben. Sie 
find nicht dem deſſern, ſondern dem ſtärkeren Feinde unterlegen, 
und ihre Tapferkeit hat ſich neu bewährt. Auch iſt noch nicht 
jede Hoffnung auf eine deſſere Aenderung abgeſchnitten. Die 
ſchleswig⸗bolſteinſche Armee iſt nicht vernichtet, zerſprengt oder in 
die Flucht geſchlagen, ſondern nur zum Rückzuge gezwungen 
worden. Dieſer eine ſchwere Schlag hat das Schickſal des Krie⸗ 
ges noch nicht unwiderruflich entſchieden, ſondern das tapfere 
Heer der Herzogthümer ſteht geordnet und konzentrirt zu neuem 
Kampfe bereit und ein fo günſtiger Stand nach einer eben er 
littenen ſchweren Niederlage berechtigt zur Hoffnung künftiger 
Siege. 

Aber dennoch hat der Tag von Idſtedt des Un heils genug 
über Schleswig⸗Holſtein und Deutſchland gebracht. Die kleine 
Schaar der Kämpfer it um 4000 Mann, alſo faſt um den 
fiebenten Theil ihres ganzen Beſtandes vermindert worden un 
vielleicht nur um den Preis eines gleich hohen Verluſtes wird 
es der Armee gelingen, die verlorenen Stellungen wieder zu 
erobern. 

Faſt eben fo ſchlimm aber als der Verluſt an Waffen iſt der 
Verluſt materieller Hülfsquellen. Ganz Schleswig befindet ſich 


in der Gewalt der Dänen. Nicht nur jede Verſtärkung an 
Mannſchaften aus Schleswig wird der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Armee durch die däniſche Okkupation des Herzogthums abge⸗ 
ſchnitten, auch der Zufluß an Lebensmitteln und Geld muß ver⸗ 
ſiegen und ſelbſt, wenn der Feind bald wieder vertrieben werden 
ſollte, wird er den Truppen der Herzogthümer nur ein verwü⸗ 
ſtetts und ausgeſogenes Land zurücklaſſen. So wird ein zweiter 
Tag von Idſtedt die Armee der Herzogthümer nicht nur an 
Zahl geſchwächt, ſondern auch in jeder andern Beziehung in 
einer viel ſchlimmern Lage finden, als jener erſte Unglückstag. 

Wir haben kein Recht, die Gefühle des Schmetzts durch 
Klagen uns zu lindern. Die Klage verſtummt, wo nur die 
Anklage berechtigt iſt. Wir müſſen uns wegwenden von der 
Stätte der Trauer, ungetröftet und unfähig zu tröſten, müſſen 
unſern Blick auf die noch bevorſtehenden Tage richten, ob viel⸗ 
leicht ein ſchwaches Glimmen der Sterne unſeres Vaterlandes 
noch zu erfpähen iſt, und die ernſte Frage an uns richten: was 
in fo trauriger Lage zu thun wir verpflichtet und noch im 
Stande find ? > 

So ſchwach auch die Hoffnung auf eine günftigere Wendung 
des Kriegsglückes fein möge, wir dürfen unſere Sache nicht für 
völlig verloren geben, fo lange das unglückliche, verlaſſene und 
doch nicht entmuthigte Volk der Herzogthümer noch bereit ist, 
mit ſeinem Blute ſie zu verfechten. Wohl aber zwingt uns der 
ſchlimme Stand der Dinge, die Möglichkeit ins Auge zu faſſen, 
daß die ſchleswigsholſteinſche Armee noch weiter zurückgedrängt 
werde und der Däne an die Pforte des Bundeslandes Holſtein 
anklopfe. 

Nach dem Friedensvertrage ifi Dänemark zwar nicht berech⸗ 
tigt, mit feinen Truppen die Grenzen Holſteins zu überſchreiten, 
und es würde deshalb dei einem weitern Vorrücken der Dänen 
der Fall eintreten, wo der König von Dänemark die Dazwi⸗ 
ſchenkunft des deutſchen Bundes „wird in Anſpruch nehmen 
können.“ 

Aber wird Danemark ſich an dieſe Feſtſetzung kehren? Noch 
find die Ratifikationen des Friedens vertrages nicht ausgewechſelt 
noch beſteht — da der Waffenſtillſtand abgelaufen iſt — recht⸗ 
lich Krieg zwiſchen Dänemark und dem deutſchen Bunde. Die 
nahe Verbindung, in welche die Schlauheit Oeſterreichs die Ra⸗ 
tifikation des Friedens mit der vollen Reſtauration des alten 
Bundestages, mit der vollſtändigſten Demüthigung Preußens zu 
fegen gewußt hat, bürgt uns dafür, daß die Ratifikation über⸗ 
haupt nicht allſeitig erfolgen, daß der Frieden überhaupt nicht 
zur rechtlichen Geltung gelangen wird. In jedem andern Lande 
würde man erwarten dürfen, daß die drohende äußere Gefahr 
die Beilegung des innern Zwiſtes beſchleunigen werde. Von 
den deutſchen Reglerungen aber zu glauben, daß ſie ihrem Ha⸗ 
der ein Ziel ſetzen werden, um ein Recht des Landes und der 
Nation vor der Vernichtung zu bewahren und ein deutſches 
Land vor feindlicher Invaſion und endlicher Erobe⸗ 
rung zu ſchützen, mag einzelnen auserwählten Gläu⸗ 
digen im Stillen unverwehrt bleiben, wollten wir aber auch 
eine ſo kindliche Hoffnung ausſprechen, ſo würden doch unſere 
Worte unter dem Geräuſch der ſchreiendſten Thatſachen unge⸗ 
hört verhallen. 

Auch dem blödeſten Auge muß es klar geworden fein, daß 
die öſterreichiſch⸗deutſchen Regierungen die Noth der bedrängten 
Deutſchen in den Herzogthümern nur als Handhabe benützen, 
um damit Preußen wieder auf feinen beſcheidenen Plat hinter 
den Präſidialſtuhl Oeſterreichs in dem Bundes⸗Palaſte zu Frank⸗ 
furt zu verſetzen. Sie wiſſen es, daß die einzige Garantie, 
welche der Frieden gewährt, eben in jener vorläufigen Unverletz⸗ 
lichkeit Holſteins deſteht, aber fie laſſen auch dieſe ſchwache 
Schutzwehr fallen, ſie verzögern die Ratifikation des Friedens 
und laſſen lieber den Dänen ohne Einſchränkung in deutſchen 
Bundeslanden ſchalten. 

Es wird alſo der Krieg fortdauern. Aber was für ein Krieg 
wird das ſein? 

icht ein Krieg zwiſchen Danemark und Deutſchland, ſon⸗ 
dern ein Krieg Dänemarks gegen Deutſchland. 

ie deutſchen Regierungen ratifiziren den Frieden nicht, d. h. 
fie laſſen die Verpflichtungen Dänemarks aus demſelben nicht 
rechtskräftig werden. Sie felbſt aber find lopal, bewahren Dä⸗ 
nemark auch während des noch beftehenden Krieges ihr bundes⸗ 
getreues Wohlwollen, und berathen mit dem Geſandten des 
Feindes das Wohl Deutſchlands im „Plenum“ zu Frankfurt. 

Die ſächſiſche Regierung verweigert ihren „Unterthanen“ die 
letzte kümmerliche Genugthuung, die Freiheit, für ihre leidenden 
deutſchen Brüder zu betteln und Almoſen zu ſammeln, und er⸗ 
füllt damit in Rückſicht auf den künftig etwa eintretenden Frie⸗ 
den Pflichten der Pietät gegen den Reichsfeind, welche das 
ſtrengſte Völkerrecht nicht einmal nach geſchloſſenem Frieden ge⸗ 
gen die befreundete Regierung gebieten würde. Lübeck aber 
verübt gegen das nachbarliche und verbündete Brudervolk eine 
Handlung der Grauſamkeit, welche das Völkerrecht ſelbſt wild⸗ 
fremden Staaten gegenüber verbietet; es jagt ein in das völker⸗ 
rechtliche Aſyl ſeines Hafens flüchtendes Schiff grauſam zurück 
n die Hände feines übermächtigen Verfolgers, zutück unter die 
däniſchen Kanonen, damit es zu Grunde gehe angeſichts eines 
deutſchen Hafens. 2 

Gebe nur Niemand ſich der Hoffnung bin, daß andere Staa⸗ 
ten, welche nicht' ratifiziren, ein weniger ſchmach volles Verfahren 
einhalten werden. Wohl wird vielleicht die eine oder die andere 
jener Regierungen die wohlfeile Gelegenheit ergreifen, um den 

und voll zu nehmen von der Ehre Deutſchlands, den Rechten 
der Herzogthümer und dem Verrathe Preußens, wohl wird die 
eine oder die andere der deutſchen Kammern Wünſche und Hochs 
votiren, aber thatſächlich werden alle deutſchen Regierungen 
an den Frieden ſich gebunden halten. 

ber wird Dänemark ihnen mit gleichem Zartgefühl entgegen⸗ 
kommen? Wird es freiwillig thun, wozu es zu verpflichten die 
deutſchen Regierungen nicht die Zeit und nicht die Form finden 
können? Wird es Halt machen in ſeinem Siegeslaufe an den 


d Grenzen Holſteins und ſich beugen vor dem Schemen, welchen 


man den „deutſchen Bund“ nennt? 

Was in Deutſchland gewiß iſt, erwartet auch nicht der un 
wiſſendſte Politiker von dem Dänen. Jene Politie des bis dur 
Kartikatur geſteigerten Zartgefühls, weiche die gewichtigſten und 
klarſten Rechte mit der liedenswürdigſten Gefänigeeit verſchenkt, 


Tapferkeit der ſchleswigsbolſtzinſchen Armee. 


Almoſen fammeln für Schleswig⸗Holſtein, um ihm w 


* 


den unbegründetſten fremden Zumuthungen mit einer artigen 
Verbeugung entſpricht, jener Baſtard von Politie wird Day 
Deutſchland und am eifrigften in Groß deutſchland getrieben. 

Der Däne wird eine faßborere Politik verfolgen. Er wird 
nehmen, was ihm Niemand, ftceitig macht und nichts nach dem 
deutſchen Bunde fragen, welcher vielleicht in ferner Zukunft 
wieder einmal ſo weit zu Athem kommt, um wenigſtens den 
Frieden ratifiziren zu können, jetzt aber feine Truppen und fein 
Geld wohlverwahrt zu Haufe halt und es dem Felnde überläßt, 
ob er das unbeſchützte Bundesgebiet reſpektiren will oder nicht. 
Wenn das däniſche Heer, che noch der Frieden ratiſizirt if, 
dis nach Holſtein vorzudringen vermag, ſo wird nichts d 
Einbruch in das Bundesgebiet aufzuhalten vermögen, als die 
* * 
Wenn aber von den Reg zungen, kaum in irgend einem Falle 
ein Schutz für die Herzogthümer zu hoffen it, was bleibt uns 
zu thun übig :? „ u 

Allerdings nur eine traurig verkümmerte, ſchwächliche That, 
ens 
Erſatz zu gewähren für die Hilfsqu⸗llen, welche der Ungtückstag 
von Idſtedt ihm verſtopft hat; Almoſen ſammeln, um menigs 
ſtens mit erbetteltem Brote das Heer zu ernähren und kampf⸗ 
fähig zu erhalten, welches für uns blutet und ſtirht. Almofen 
ſammeln bleibt uns jetzt nur noch übtig, und wir werden uns 
durch den Spott großmäuliger aber thatloſer Phraſenpolltiker 
eben fo wenig, wie durch den giftigen Hohn herzloſet Fkömmler 
abhalten laſſen, um milde Gaben für Schleswig⸗ olſte in ⸗ 
zu „betteln.“ 0 N 


rn akt, . 

Berlin, 28. Juli. Se. Majeftät der König baben allet⸗ 
anädigſt geruht: Mit Rückſicht auf die dem evangeliſchen Ober: 
Kirchenrath durch den allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni d. J. 
übertragene amtliche Wirkſamkeit, den interimiſtiſchen Vorſitzen⸗ 
den deſſelben, Konſiſtorial⸗Präſidenten v. Uechtritz, von fernerer 
Verſehung der Direktorial⸗Geſchaͤfte bei der Abtheilung des 
niſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angele 
heiten für die äußeren evangeliſchen Kirchenſachen zu entbinden 
und mit deren kommiſſariſcher Wahrnehmung den geheimen Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath Keller beauftragen zu laſſen; 

den Staats⸗Anwalt de la Croix zu Stendal zum Staats⸗ 
Anwalte bei dem Stadt⸗ und Kreisgerichte zu Magdeburg, den 
interimiſtiſchen Staats⸗Anwalt v. Buttler zu Magdeburg zum 
Staats⸗Anwalte bei den Kreisgerichten zu Salzwedel und Garde⸗ 
legen, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes zu Salzwedel, und den 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Wenzel hierſelbſt zum Staats⸗Anwalt bei 
den Kreisgerichten zu Stendal und Seehauſen, mit Anweiſung ſei⸗ 
nes Wohnſitzes in Stendal; 

die bisherigen Obergerichts⸗Aſſeſſoren Karl Richard Schulze 
und Wendt zu Staats⸗Anwalten für die Kreisgerichte reſp. zu 
Anklam und Stargard in Pommern zu ernennen geruht. 

Potsdam, 27. Juli. Ihre Majeſtät die Königin 
ſind von der Reiſe nach Pillnitz auf Schloß Sansſouci zurück⸗ 
gekehrt. 

Der Rechts⸗Anwalt und Notar Richter zu Grottkau iſt 
unter Beibehaltung des Notariats als Rechts⸗Anwalt an das 
Kreisgericht zu Pleß mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Ni⸗ 
kolai, verſetzt worden. (St.⸗Anz.) 

Wir geben nachfolgend den Wortlaut der „öſterreichiſchen 
Cirkutarnote über die Unterhandlungen mit Prem 
ßen“, fo wie mehrerer „Aktenſtücke in Bezug auf den dis 
niſchen Frieden.“ Den Hauptinhalt dieſer Dokumente haben 
wir bereits in der geſtr. Zeitungsnummet mitgetheilt. 

Oeſterreichiſche Circularnote über die Unterhandlungen 
mit Preußen. 

„mien, 10. Zuli. Obne Zweifel hat die . . Megterung abel 
von anderer Seite Andeutungen über die Verhandlungen erhalten, in 
welche ich mich in jüngſter Zeit mit dem k. —1 Geſendten eingelafs 
fen habe, um wo möglich noch eine Verſtändigung wiſch en unſern Kar 
binetten herbeizuführen. Durchdrungen don der Wichtigkelt einer ſel⸗ 
welche die Söſang der deutſchen Frage weſentlich 
erleichtert haben würde, hielten wir es für u ſere Pflicht, die mir den 
dem Grafen v. Bernſtorff gemachten Ecoffaungen en'gegenzunedwen, 
und dieſelben mit Sorgfalt zu prüfen, um mi voller U berzeuuung ent⸗ 
ſcheiden zu können, ob und inwiefern die von piruß n beantragten Mor 
dalitäten einer Vereinbarung mit den Guo ſätzen m Eiaklang zu brin⸗ 
gen ſeien, welche das kaiſerl. Kabinet und die mit feinen Anſichten eins 
verſtandenen Regierungen als die sihrigen anerfonnt, daher auch zu 
befolgen ſich entſchloſſen haben. Im voraus gewiß, daß das Vertrauen, 
welches ınan in uns ſetzt, jede Beſorgniß beſeitigen werde, as n ren 
wir fähig, von dieſen Grundfägen abzuweich en, und die Jatereſſen 
ſerer Bundesgenoſſen nicht ſorgſam genug zu wahren; erachteten wir es 
für unbedenklich, dem Wunſche des k. preuß. Hofes zu entfpredyen, und 
die von ihm angeknüpften Verhandlungen bis zu deren Schluß als Ureng 
derben Fr — m Umftond erklärt 2 gm 
beobachtete elches 1 ſeine Recht 
ven dem kaſſerl. Kabinet gehegten De Aust Da Seodachtung 
aller nur denkbaren Rückſichten das Werk ter Bertsedigung zu för: 
dern. Doc iſt auch dieſer Verſach, die k. prewb. Regieruog du verms⸗ 
gen, ihre Anſprüche auf das dur h die Ben de bedingte Maß 
zu beſchränken, zu unſerem Bedauern erfolglos geblieben, Es iſt dem⸗ 
nach jetzt an der Zeit, den in näheren Bes * zu uns ſtehenden 
Regierungen Auskunft über die von mir wie dem Grafen von Bern 
ſtorff gepflogenen Verhandlungen zu 8 wic uns hierdurch 
einer uns obliegenden Verpflichtung ke di tefelben entlediger, legen 
wir zugleich Werth darauf, ihmen daten diele Mittheitung die eg 
keit zu bieten, ein auf voll Set neitre! gesründetes neiden Über diele 
Verhandlungen, über die urſach en Aug Erfolgloſigkett und über die 
Anträge zu fällen, zu — mus kaiſerl. Kabinet unter den gege⸗ 
beg en Be fate Monats eröffnete mie ber Gf 
v. Bernſtorſf mündlich feine Regierung glaube aue den dwiſch en mir 
und Sr. tönigl, dun Dem Prinzen von preuken in Merihan ate 
habten Unterredungen unſere ernſtliche Geneigtheit entnehmen zu 
fen, mit Preuß en de einer Einigung fiber die deutſchen Verhältniffe, 
und namentlich über die Geſtaltung eines Interims zu gelangen, in 
Folge deſſen ſie der Hoffnung Raum gebe, daß ſich die Baſis für die 
Ausgleichung der gegenfeigen Anſichten und Ansprüche, zunächſt für 
die im Augenblick dringendſte Angelegenheit der Errichtung eines 


chen Verſtändigung, 


Pros 
ortumd finden laſſen werde, und es ihr daher wünſchensw f 

0 die Sewißhet af verſchaffen, ob auch wirklich ur 2 N 
Leußerungen hervorzugehen ſcheine — Oeſterreich 1) für das Interim 
kein befonderes Gewicht auf die Präſidialfrage lege, 2) eine * 
nung der Union nicht durchaus abweiſe, und nur worausſetze, > an 
ſich in Frankfurt über die Natur derſelben einige, 3) in dem eic 
e 
und Preußen eingehen wolle, und en 
daß Taten Proviſorium eine alleinige Beſterteicht und 


aß 
unkte zu ein en Interim geeignet 
2828 — berg Annahme über den materiellen Inhalt der 
ankfurt zu verfolgenden Zwecke eine Einigung erreicht würde, 
wohl auch die formellen Vorfragen ſich auf die eine oder die andere 
Weiſe umgehen laſſen könnten. Zur Erläuterung der Anſichten ſeines 
Hofes fügte der Graf v. Bernſtorff noch bei, daß hinſichtlich der erst 
diefer vier Punkte die königl. Regierung nicht willkürlich und 2 
jroingende, aus ihrer e Gründe auf 1 ng dhe 
abe Gewicht legen müffen, und daher, wenn a 
fen N dieſelde = eine t fgende Weſſe zu 5 eines der 


Preußens pet, und die Mitwirkung der übrigen Mächte auf ber 

zen Bei g am der Beſch acer eſchränkt werde. 

Er e e 
eren 


„ Dit 
weſentlichſten Hinderniſſe der Verſtändigung befeitigt ſein würde. © 
es a. * — — merkte der Graf, daß e ate 
ihrer Erklärung u 16. Maf d. J. ausdrücklich 1 uses 
nung des Principes der ferien Unrung aufgeftelle Hab“ | en da⸗ 
durch eine Verſtändigung über die ſpezielle Ausführung der Union und 
ihr Verhältniß zu den außer en Staaten Deutſchlands offen 
zu erhalten, und es daher ein gänzliches Miß verſtehen der Abſichten 
reußens g:nannt werden müßte, wenn man glauben konnte, es wolle 
gend eine deutſche Regierung zum Anſchluſſe an ſeine Politik zwingen 
oder zur Ausdehnung der Union eine Propaganda machen, 
welche die freie Selb ſibeſtimmung irgend eines deutſchen Staates zu 
gefährden geeignet wär, Preuß en wolle vielmehr für alle nur die 
Freipeit des Entſchluſſes nach Erwägung ihrer — Intereſſen wah⸗ 


ren, und it der 
at daß Seine Geſinnung in dieſer Beziehung nicht mißkannt werde, 
daher Höch die ſelben ſich auch offen gegen die zu Berlin verſammelt 
weſenen en darüber aus geſprochen hätten, wie ferne es den Ge⸗ 
danken St. Majefiät gelegen habe und noch liege, irgend eine Art von 
Zwang gegen die des Meion widerſtreb enden Fürſten auszuüben, In 
Detlef des dritten und vierten Punktes glaubte der Graf eine Weber: 
einſtimmung zwiſchen den feinem Kabinet von mir hinterbrachten Aeuße⸗ 
rungen und den von demfeben bereits früher ausgeſprochenen Anſich⸗ 
ten zu finden, und bemerkte daher nur noch: man könne in Berlin un⸗ 
möglich annetmen, daß das kaiſerl. Kabinet gegen eine Betheiligung 
ö sicher Megierungen nach der Analogie des Stimmenverhältniſſes 
im alten Plenum Einwendungen zu erheben, oder für feine Verbünde⸗ 
ten eine Bevorzugung in Anſpruch zu nehmen gefonnen fei, welche fid 
ſchwerlich rechtlich, praktiſch oder hiſtoriſch begründen ließe. Eben ſo 
war Graf v. Bernſtorff der Anſicht, daß ſich über die Begränzung des 
iogskreiſes des Interim kaum eine erhebliche Meinungsverſchleden⸗ 
heit zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin ergeben dürfte, da es fo 
durchaus natürlich ſei, die Kompetenz des bisherigen Interim da⸗ 
bei zu Grunde zu legen, und der Ausſchluß aller auf die Ver⸗ 
faſſung bezüglichen Fragen um fo weniger Bedenken erregen könnte, 
als die letzteren der Gegenſtand der in Berlin fortlaufenden Vers 
handlungen der Regierungen bleiben würden. Zum Schluſſe erklärte 
mir der königlich preußiſche Geſandte, daß er beauftragt ſei, vor⸗ 
läufig blos mündlich die vertrauliche Anfrage an mich zu rich; 
ten, ob das kaiſerliche Kabinet die obigen vier Punkte zur Baſis 
der Einigung nehmen wolle, und ob es alsdann geneigt wäre, die⸗ 
ſelben näher zu ſormuliren, namentlich auch ſich über feine Anſich⸗ 
ten in Betreff des Fallenlaſſens oder des umgehens der Präſidialfrag e 
auszusprechen? Sollte dies der Fall fein, fo würden dann ent⸗ 
ſprechende Inſtruktonen an die beiderfeitigen Bevollmächtigten in Frank⸗ 
gerichtet, und vor allem die Frage wegen des Interim raſch zu 
einem formellen Abſchluß gebracht werden können, wodurch die drin⸗ 
gendſte und für den Augenblick auch wichtigſte Frage erledigt, und Zeit 
ewonnen werden würde, um auch üer das Definitivum zu einer Vers 
ung zwiſchen den beiden Regierungen zu gelangen, welche die 
Bürgſchaft gebe, daß nicht das ganze Werk in Frankfurt ſich in ein 
völliges Nichts auflöfe, 


Ich erwiederte dem Grafen von Bernſtorff hierauf: um Gewißbeit 
über Oeſterreichs ernſtliche Geneigtheit zu einer Einigung mit Preußen 
zu erlangen, habe es wohl nicht erſt der Verſicherungen bedurft, welche 
ich Sr. königl. Hoheit dem Prinzen ven Preußen in Warſchau zu ge⸗ 
ben die Ehre datte. Die kaiſerliche Regierung vernehme dagegen bei 
heutiger Veranlaſſung mit um fo größerer Befriedigung, daß auch 
Preußen die Eimichtung eines Proviſortums für die dringendſte Ange⸗ 
eit des Augenblicks halte, als die in letzterer Zeit nach Wien ger 
langten Mittheilungen des Berliner Kabinets grade das Ge gentheil 
18 vorausſetzen machen. Was meine vorerwähnten Aeußerungen 
etrifft, ſei wohl jene: daß Oeſterreich für das Interim kein beionderes 
Gewicht auf die Präſidialfrage lege, allerdings von mir gemacht wor: 
den, jedoch dahin zu deuten: daß der kaiſerliche Hof nur in allen 
Bundes derſammlungen das ihm vertragsmäßig zustehende Recht des 
Vorſitzes als ein E anspricht, und es daher bei der Bildung eines 
roviſoriſchen Bund sorgans, welches den Charakter einer derlei Ver⸗ 
ammlung in keiner Weiſe har, feinen Bundesgenoſſen überlaffen zu 
können glaube, die Frage des Vorſitzes für die es Interim zum Gegen⸗ 
ſtand von Verhandlungen unter denſelben zu machen. In Bezug auf 
eine Anerkennung der Union habe ſich Oeſterreich mit Beſtimmiheit 
99 7 ausgeſprochen, daß es eine Union, wie ſie aus dem Vertrage 
vom 26, Mai v. J. bervergegangen, niemals anerkennen werde. Bei 
dieſem Ausſpruch müſſe es auch jetzt und für immer verharren. Die 
Gründe für einen ſolchen Entſchtuß ſeien bereits längſt fo ausführlich 
angegeben worden, daß es deren Wiederholung hier nicht bedürfe. Handle 
es ſich dagegen im Allgemeinen um eine ausdrückliche Anerkennung des 
Rechls einzelner Staaten, Bündniſſe unter ſich zu ſchließen, fo ſei dieſelbe 
überflüſſig und zugleich bedenklich. Sie ſei überflüſſig, weil bereits der 
Art. XI. der Bundesakte ſich üder die Zuläſſigkeit von Bündniſſen aus⸗ 
spricht, inſofern dieſelben nicht gegen die Sicherheit des Bundes oder 
einzelner Bun desſtaaten gerichtet ſind. Bedenklich wäre aber eine ſolche 
ausdrückllche Anerkennung, weil ſie leicht zu der irrigen Auffaſſung Anlaß ge⸗ 
ben konnte, als ſei jedem Bündniß, es mög wie immer beſchaffen fein, eine 
im Voraus bindende Zustimmung ertheilt worden. Eine ſolche Zuſtim⸗ 
mung könne aber nimmermehr gegeben werden. Was man nicht kennt, 
was erſt erden ſoll, darüber vermöge wan kein Urtheil zu fällen, und 
dieſes Urtheil gehe in dem gegebenen Fal nur der Geſammtheit zu. 
Es erweiſe ſich ſonach die von dem kaiferlihen Kabinet wiederholt 
ausgeſprochene Ueberzeugung als die richtige, nach welcher die Revi⸗ 
der Bundesverfaſſung vor Allem vorzunehmen fein wird, und erſt 
dann“ wenn biefeibe vollendet, mit Rücksicht auf die zu Stande ges 
kon mene neue ee bung innerhalb des großen Bundes und mit 
Genehmigung deſſelen Wündniffe werden eingegangen werden Fön 
nen. Die Ei michtun des Theils könne ſich wohl jener des Janzen an⸗ 
tat ehen, nit aber ungekehrt die Geſammtheit genötb igt werden, lich 
eines von ei elnen T ien eigenmächtig eingeführten Verfaſſung unter: 
zuordnen. Hinſichtna einer von dem Berliner Kabinette gewünſchten 
vollüändigen Piritat Oeſterreichs und Preußens im Interim müſſe ſich 
auf das bezegen werden, was in niet der Präſidialfrage für eben 
dieſes Interim geſagt worden it, und müſſe die Selbſtverläugnung, mit 
welcher der kaiſerliche Hof Fragen, welche in der Analogie ihre recht⸗ 
liche, praktiſche und hiſtoriſche Löſung längſt gefunden Haben, neuerdings 
einer Entſcheidung feiner Bundesgenoſſen anheimzuſtellen ſich geneigt 
— den ſprechendſten Beweis für die Geſinnungen darbieten, von wel: 
er beſeelt iſt. Was endlich eine alleinige Exekutive Oeſterreichs 
und Preußens mit Vorbehalt der Beſchlußfaſſung der übrigen Mächte 
anbelange, ſei das öſterreichiſche Kabinet noch über die Abſichten im 
Zweifel, welche die übrigen Regierungen diesfalls hegen. Würde die 
Aus 9 dieſer Maßregel von ihnen verlangt werden, fo könnte der 
kalſen. Hof in einer derartigen Exekutivbehörde, falls dieſelbe lediglich 
zur Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe eingeſetzt werden ſollte, nur ein 
Mittel erkennen, um deren raſchen, kräftigen und daher wirklamen Voll: 
zug da ſichern. Schließlich habe ich den Grafen Bernſtorff noch mit 
allem Freimuth darauf aufmerkſam gemacht, daß das preußiſche Kabi⸗ 
net ſich ſeit dem Beginne des verfloſſenen Jahres durch die Verſiche⸗ 
rung feines aufrichtigen Wunſches einer Verſtändigung, durch die Eröff⸗ 
nungen, welche es zur Bethätigung dieſes Wunſches thun zu ſollen 
aubte, und durch des el. Hofes. dringende Vorſtellungen niemals 
abhalten laſſen, al 404 0 auf der ſich vorgezeichneten Bahn fort⸗ 
ten. Die That Pa, ſteis das Wort widerlegt und man fei in 
dieſem Gange unwande 1 obwohl ſich Oeſterreich entſchieden 
eee un beftimmteften Erklärungen abgegeben 
daß es die Berechtigung zu dieſem Gange nie werde anerkennen 
en. Ce möge dem Berliner Hofe ſelbſt überlaſſen bleiben, in reif⸗ 
liche Erwägung zu ziehen und zu entſcheiden, ob eine Einigung zwiſchen 
zei Mächten, wie Defterreih und Preußen, möglich fei, wenn das 
ortfährt. 


preußiſche Kabinet in dieſer Weiſe vorzugehen f 


Im Verlaufe dieſer Unterredung hat der k. preußiſche 
Wi 5 M. hier AR 


tlichſten Punkte bezeichneten a e nach⸗ 

! n 
en. 155 9 mir ee a nen 
und allein. verlangten. zen 


 staient inefficaces, le Baron de 
| Roi, contractée par le Traité, de 


| avant d'avoir recours 3 des me- 


‚ Duche, 


Leite intervention, ainsi demandee, 


„ daß die Ausübung des den Bundesgenoſſen zustehenden 
Sr werde, bis fie nach erfolgter an der Bundes⸗ 


Aten an ihn erlaſſene Weiſung mitgetheilt, welche unfere Erwartung 
. er Kr ben bini en 6 

[Aktenſtücke in Bezug auf den däniſchen Frieden. 

1) Schreiben Sr. Excellenz des kgl. preuß. Miniſters 
der auswärtigen an ten an den Vorſitzenden im 
propiſoriſchen Fürſtenkollegium, Herrn Gen.⸗Lieutenaut 
v. Radowitz: 

Da die — für die Ratiſikatton des Friedensvertrages mit 
Danemark vom 2. d. M. beſtimmte Friſt von drei Wochen mit dem 
23. d. M. abgelaufen iſt, ohne daß die Erklärungen ſammtlicher deut⸗ 
ſcher Regierungen eingegangen wären; da ferner mehrere von den letzten 
Bedenken gegen die von der kgl. Regierung vorgeſchlagene Form der 
Ratiſtkation ſämmtliche einzelne R gen erhoben haben; fo 
hat die kgl. Regierung, um ihren Wunſch, jede blos formelle Schwie⸗ 
rigkeit zu befeitigen, vollſtändig zu dethätigen, ſich entſchloſſen, ihren 
Mitgenoſſen am deutſchen Bunde einen weiteren Vorſchlag zu machen, 
welcher geeignet erſchien, dieſe Anſtände zu beſeitigen. Seine Maſeſtät 
der König würden kein Bedenken tragen, eine Vollmacht zur Ratifika⸗ 
tion im Namen des deutſchen Bundes von ſämmtlichen Regierungen 
anzunehmen; geeigneter aber würde wohl ein anderer Modus fein, nach 
welchem die deutſchen Bundes regierungen die proviſoriſche Bundeskom⸗ 
miffton mit Vollmachten ad hoc verſehen würden, um nach genomme⸗ 
ner Einſicht den Friedenstraktat zu ratiftziren. 

Das deshalb an die Regierungen, der Beſchlernigung wegen, direkt 
ergangene Circular lege ich Ew. Excellenz abſchriftlich bei, um daſſelbe 
dem proviſoriſchen Fürſtenkollegio vorzulegen, und daran das Erſuchen 
zu knüpfen, daß die Mitglieder deſſelben bei ihren reſp. Regierungen 
auf eine baldmöglichſte Erwiderung im Sinne des dieſſeitigen Vorſchla⸗ 
ges hinwirken möchten. 

um jeden Zweifel an der Auffaffung des Art. IV. zu beſeitigen, lege 
ich noch Abschrift einer Note des Geſandten der vermittelnden Macht 
vom 4. d. M. bei, in welcher eine vollkommen befriedigende Erklärung 
der kgl. däniſchen Bevollmächtigten über den Sinn enthalten iſt, welchen 
dieſelben mit dem, von wenigen Seiten angefochtenen Ausdruck pourra 
réclamer verbunden haben, und erſuche Ew. Excellenz, dieſelbe ebenfalls 
dem proviſoriſchen Fürſtenkollegium mitzuͤtheilen. 

Berlin, den 25, Juli 1850. v. Schleinitz. 


An 
den Vorſitzenden im proviſoriſchen Fürſtenkollegio 
Herrn Gen. ⸗Lieut. v. Radowig, Excel. 
2) Cirenlar an ſämmtliche deutſche Regierungen. 

Die kgl. Regierung hatte bei dem Abſchluſſe des Friedens mit Däne⸗ 
mark am 2. d. M. eine dreiwöchentliche Friſt für die Ratifikation des 
deutſchen Bundes vereinbart; fie hat ſich gleich darauf an ſämmtliche 
Genoſſen des deutſchen Bundes gewandt, und ihnen den Traktat zur 
Ratifikation vorgelegt. 

Dieſer Termin ich mit dem geſtrigen Tage abgelaufen. re. 

Von einigen der deutſchen Regierungen find ihr bis jetzt förmliche 
Rattfikatiens⸗urkunden, von mehreren andern Adhäſions⸗Erktärungen 
zugegangen. Einige Regierungen haben ihre Bedenken ausgedrückt, 
weiche ſich zum geringeren Theile auf Zweifel über den materiellen In⸗ 
halt, hauptſächlich aber auf die Form der Ratiſikation durch die ein: 
zelnen Regierungen beziehen. Mehrere haben noch gar keine Erwide⸗ 
rung ertheilt. Eine beſtimmte Ablehnung der Ratifikation iſt bis jetzt 
von keiner Seite ausgeſprochen worden. 

Unter diefen Umſtänden iſt es nicht moglich geweſen, am 28. d. M. 
zu der Auswechſelung der Ratifikation zu ſchreiten. 

Obgleich die kgl. Regierung ſich durch die ausgeſprochenen Bedenken 
weder in ihrer Ueberzeugung von der Zweckmäßigkeit des Friedens, 
noch von der Angemeſſenheit der von ihr vorgeſchlagenen Ratiſtkations⸗ 
form hat erſchüttern laſſen können, fo will fie doch, in dem aufrichti« 
gen Wunſche, ein für Deutſchland wichtiges Friedenswerk nicht an for⸗ 
mellen Schwierigkeiten ſcheitern zu ſehen, nicht unterlaſſen, den deutſchen 
Regierungen eine andere Form vorzuſchlagen, welche ihres Erachtens 
von einer jeden derſelben, ohne Aufgeben des Standpunktes, den, ſie 
in der deutſchen Verfaſſungs⸗Angelegenteit eingenommen, ausgeführt 
werden könne. : 

Es bietet fih für eine ſolche Form ein doppelter Modus dar. 

Entweder könnte Se. Majeſtät der König von Preußen von ſämmt⸗ 
lichen Genoſſen des deutſa len Bundes bevollmächtigt werden, die Rails 
fifationsurfunde in Seinem und im Namen des deutſchen Bundes aus⸗ 
zuſtellen. Se. Majeſtät iſt bereit, eine ſolche Vollmacht zu übernehmen, 
falls dies von Ihren Bundesgenoſſen gewünſcht würde, und die königl. 
Regierung hat Urſache anzunehmen, daß gegen eine ſolche Form von 
Seiten Dänemarks kein Anſtand erhoben werden würde. 

Eben ſo wenigen Bedenken aber würde es unterliegen, daß die in 
Frankfurt a. M. noch für die laufenden Geſchäfte in anerkannter Wirk⸗ 
ſamkeit beſtehende Bundes⸗Centralkommiſſion von ſämmtlichen deutſchen 
Regierungen mit Vollmachten ad hoc verſehen würde, um, nach genom⸗ 
mener Einſicht und Prüfung des Traktats, die Ratifikation deſſelben 
im Namen des Bundes zu ertheilen. 

Dieſer Modus würde denjenigen Regierungen, welche materielle Be⸗ 
denken gegen den Inhalt des Friedens hegen ſollten, die Möglichkeit 
darbicten, dieſelben der Bundeskommiſſion geltend zu machen, und in 
eine Berathung und Ve ſtändigung darüber einzutreten; während eine 
ſolche Berathung ſelbſt bei einem ad hoe zuſammengerufenen Plenum 
ausgeſchloſſen geweſen wäre, da letzteres nach dem Bundesrecht bekannt⸗ 
lich auf einfache Abſtimmung beſchränkt war. 

Die Fol. Regierung bat geſtern, als an dem zur Auswechſelung der 
Ratiſikatlonen beſtimmten Tage, dem kgl. däniſchen Geſchäftsträger in 
Berlin den Stand der Dinge und die Unmöglichkeit der Auswechſelung 
dargelegt, und auf die vorhandenen Umſtände den Antrag einer Ver⸗ 
längerung des Ratifikationstermins um 14 Tage bis 3 Wochen gegrün⸗ 
det. Derfelbe hat darüber an feine Regierung berichten und deren In⸗ 
ſtruktion einholen zu wollen erklärt. 

In der Vorausſetzung, daß die kgl. däniſche Regierung, im beider⸗ 
ſeitigen Intereſſe, auf dieſen Antrag eingehen werde, hat die kgl. Re 
gierung, um keine Zeit zu verſaumen, ſich entſchloſſen, ihren Vorſchlag 
ſchon jetzt an die deutſchen Regierungen abgehen zu laſſen, und beehrt 
ſich, denſelben hiermit ſämmtlichen Genoſſen des deutſchen Bundes mit 
dem Erſuchen vorzulegen, ſie baldmöglichſt mit einer Erwiderung ver⸗ 
ſehen zu wollen. 

Berlin, den 24. Juli 1850. (gez.) Schleinitz. 

Circular 
an ſämmtliche deutſche Regierungen. 
) Schreiben Sr. Excelſenz des Grafen von Weſtmor⸗ 
land an Se. ellenz den kgl. preuß. Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. 


Berlin, le 4 Juillet 1850, 
Monsieur le Baron. 

Je viens de recevoir du Baron 
de Pechlin, en son nom et au nom 
de ses Collegues, l’assurance qu'il 
n'a consider les mots: „pourra 
r&clamer,‘‘ substitués pour le mot: 
„r&clamera“ dans Particle IV. du 
Traité de Paix entre la Confede- 
ration Germanique et le Danemark, 
sigué le 2 du courant, qui comme 
autorisant le Roi de Danemark A 
essayer, par des moyens de con- 
eiliation, de rétablir les relations 
pacifiques avec le Duché de Hol- 
stein, sans l’intervention de la 
Confederation, Si ses efforts re- 


Berlin, den 4 Juli 1850. 
Herr Baron, 

Ich erhalte ſoeben von Freiherrn 
von Pechlin in ſeinem und ſeiner 
Kollegen Namen die Zuſicherung, 
daß er die Worte: „pourra récla- 
mer,“ welche ſtatt des Wortes 
vréclamera““ in dem Art. IV. des 
Friedensdertrages vom 2. d. zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Bunde und 
Dänemark geſetzt worden ſind, nur 
als eine Ermächtigung des Königs 
von Dänemark betrachtet hat, durch 
verſöhnliche Mittel die Wiederher⸗ 
ſtellung der friedlichen Beziehungen 
mit dem Herzogthum Holſtein ohne 
Dazwiſchenkunft des Bundes zu 
verſuchen. Sollten deſſen Anſtren⸗ 
gungen fruchtlos bleiben, ſo erkennt 
der Herr Frhr. v. Pechlin die dem 
Könige durch dieſen Vertrag auf⸗ 
erlegte Verpflichtung an, ſich an 
den Bund zu wenden, bevor er zu 
kriegeriſchen Maßregeln ſchreitet, 
um die Ausübung ſeiner Gerecht⸗ 
ſame in dieſem Herzogthume wie⸗ 
der herzuſtellen. Nur auf den Fall, 
daß die ſo verlangte Dazwiſchen⸗ 
kunft nicht bewilligt würde oder 
unwirkſam bliebe, würde der König 
berechtigt ſein, ſeine Kriegsmacht 
zu dieſem Behufe zu verwenden. 

0 „ (gez.) Weſtmorland. 


Pechlim reconnait obligation du 


s’adresser a la Confédération, 
sures militaires, afin de retablir 
Lexereice de son autorit6 dans ce 


Ce n'est que dans le cas que 


— füt pas accordée ou restät in- 
x — le Roi serait autorisé 
er itai 
Ne Ses forces militaires 
Je profite de 
renouveler etc, 
(signe) Westmor! 
à son Excellenz Mr, le — 3 
de Schleinitz ete, ete. ete. 


[Die Agitattonen von Seiten der Konſervativen 
gegen das Miniſterium] haben ihren Höhepunkt erreicht. 
Das Miniſterium fiche ſich, wie früher gegen die Demokra⸗ 


cette occasion pour 
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tie, jetzt genöthigt, gegen die Konſervativen, welche es 
auf feinen Sturz abgeſehen haben, entſchleden Front zu 
machen. Ob es aus biefem Kampfe ſiegreich hervorgehen wird? 
Faſt ſcheint es ſelbſt nicht mehr daran zu glauben, wie wir aus 
nachſtehender Expektoration feines Organs, der bekannten „Konſt. 
Korreſpondenz“ ſchließen dürfen. „Leider muß der Vaterlands⸗ 
freund“, ſo läßt ſich dieſes Blatt vernehmen, „gerade in dieſem 
Augenblicke die traurige Erfahrung machen daß eine ähnliche, 


au aſſungswidrige Suspenſion und Kaſſation beſtehender 
. gerichtete Ayitadon von Krelſen ausgeht, welche 
durch Beſitz, geſellſchaftliche Stellung und Bildung dillig in den 
Stand geſetzt fein follten, zu begreifen, daß das Migiſterium 
außer Stande iſt, die Gemeindeordnung zu ſuspendiren, die 
alten Provinzialſtände, welche durch Art. 66 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 verfaſſungsmäßig aufgehoben find, 
wieder herzuſtellen, und endlich die Geſetze über die Ab: 
löſung der Reallaſten und die Grundſteuer⸗Ausgleichung 
eigenmächtig außer Kraft zu ſetzen, ohne ſich eines Ver⸗ 
brechens ſchuldig zu machen, auf welches die Kammern 
nicht auders, denn mit einer Anklage vor dem höchſten 
Gerichtshofe antworten dürften und müßten. — Wäre 
jene Partei wirklich ſo verblendet geweſen, mit ihrem Berliner 
Organe die Männer, welche augenblicklich den verantwortlichen 
Rath Sr. Majeſtät bilden, für Heuchler zu halten, in der ge⸗ 
fahtvollen Oktropirung der Verfaſſung, in den fo unendlich müh⸗ 
ſetigen Reviſions- und Legislatur⸗ Arbeiten der Kammer⸗Sitzung 
von 1849 nur eine nothgedrungen vorgenommene 
Maske zu erblicken, welche das Minifterium nach dem Ver⸗ 
langen des bezeichneten Blattes jetzt abwerfen und alle Reſultate 
feiner Arbeiten ſelbſt vernichten ſoll? Man ſcheint auf jener 
Seite doch bereits einzuſehen, daß es dem Miniſterium mit fii: 
ner Politik Ernſt war und iſt, und daß die Miniſter, ſo lange 
fie ihre hohen, aber eben nicht freudevollen Poſten bekleiden, auch 
die ihnen durch Geſetz und Verfaſſung auferlegte Pflicht der 
Ausführung der beſtehenden Geſetze getreulich erfüllen werden. 
Man ſcheint dies, fagen wir, auf jener Seite wirklich zu be: 
greifen, wo man es liebt, eine konſervative Politik mit der 
Konſervirung gewiſſer Privilegien, von welchen einzelne 
Perſonen ſich nicht trennen wollen, zu identiſieiren. Und 
ſo darf es Niemand wundern, wenn von jener Seite her 
offen der Wunſch nach einem Sturze des jetzigen Mini⸗ 
ſteriums ausgeſprochen, mit allen Mitteln auf denfelben 
hingearbeitet wird. Das Minifterium hat feine Pflicht ge⸗ 
than und wird fie ferner thun, unbeirrt dadurch, ob vielleicht 
ſchon in der nächſten Kammerſitzung eine unnatürliche 
Koalition diametral entgegengeſetzter Fraktionen daſſelbe 
veranlaßt, vor einem Votum der Landesrepräſentation 
von ſeinem Platze zurückzutreten, und denſelben den Män⸗ 
nern zu räumen, deren Berliner Organ kaum noch die 
wilde Ungeduld nach einer ofſieiöſen Stellung ver: 
bergen kann. — Noch aber iſt er nicht errungen, der Sieg 
über das Miniſterium, welches gewiſſen Leuten zum Trotz die 
Kühnheit hat, an feine eigene Politik ehrlich zu glauben, und 
wenn er über lang oder kurz wirklich errungen werden ſollte, ſo 
dürfte zwar in wenigen kurzen Monden für König und Volk 
mehr Unheil daraus erwachfen, als der hingebendſte Patriotismus 
in langen Jahren wieder gut machen könnte. Ihr eigenes, 
eigentliches Ziel aber wird jene auf ihre Art konſervative 
Partei ſchwerlich erreichen. Die Neue Preuß. Zeitung hat 
zu viel Verſtand, um nicht auch ohne weitläuftigen Beweis zu 
begreifen, daß es viel leichter iſt, unter dem Deckmantel 
konſervativer Redensarten gegen die Verfaſſung und die 
Giſetze des Landes zu reklamiren, zu agitiren und ſchließ⸗ 
lich zu intriguiren, als dieſelben unter dem Damokles⸗ 
ſchwert einer Hochverrathsklage gewaltſam zu brechen.“ 

C. B. Berlin, 28. Juli. [Die vorgeſtrige Sitzung 
des Staatsminiſterii,] welche die Abberufung der preuß. Be: 
vollmächtigten als Reſultat brachte, darf in anderer Beziehung 
nur als eine vertagte angeſehen werden. Die allgemein öſterrei⸗ 
chiſch⸗preußiſche Frage, die durch die letzten öſterreichiſchen Schritte 
in ihrem ganzen Umfange zur Sprache gebracht werden mußte, 
wird den Stoff einer weitern, morgen oder übermorgen abzuhal⸗ 
ten Miniſterberathung bilden. Die Debatten in der ſtattgehabten 
Sitzung ſcheinen, äußern Anzeichen nach, ſehr lebhaft geweſen zu 
fein, über ihren eigentlichen ſpeziellen Inhalt verlautet nichts. 

[Eine neue feierliche Erklärung des Königs.] Wir 
leſen in der „Weſer⸗Ztg.“ Folgendes: „Ungeachtet die Union 
durch Schwäche und Zögern von Woche zu Woche in immer 
größern Verfall geräth, iſt der König von Preußen, mie 
uns von zuverläffiger Seite verſichert wird, feſt entſchloſſen, bei 
ihr zu beharren. Er hat es in der dem Hrn. v. Lepel bewil⸗ 
ligten Abſchieds audienz nochmals feierlich erklärt, daß es ſein 
heiliger Ernſt ſei, an der Union feſtzuhalten; nur nie⸗ 
derträchtige Verleumdung könne es ausſprengen, daß 
ihm der aufeichtige Wille dazu fehle! Möchte dieſes Kö⸗ 
nigswort ſich bald in Thaten äußern! Wie ein frifches Lebens⸗ 
waſſer würden ſie das verzagende Volk beleben!“ 

Dem Vernehmen nach hat ſich Mecklenburg⸗Schwerin 
von dem mit andern deutſchen Staaten abgeſchloſſenen Poſtver⸗ 
trage ſetzt losgeſagt. 

Nach einem Aufrufe, der ſich in den heutigen Morgendlät⸗ 
tern befindet, hat ſich nunmehr auch hier ein Verein für 
Schleswig⸗Holſtein gebildet, an deſſen Spitze die Namen 
der achtbarſten Männer aller Parteien ſtehen. Es hat ſich 
keine davon ausgeſchloſſen und es ſteht zu erwarten, daß 
Berlin nunmehr nachholen wird, was es bisher verſäumte. 


* Poſen, 27. Jull. [Der Brand in Krakau. — 
Sorten für Gutsbeſitzet.] In Folge der Schil⸗ 
derungen, welche Privatbriefe von dem Brande in Krakau und 
der hilfsbedürftigen Lage der Abgebrannten geben, hat ſich hier 
ſofort unter den Polen ein Unterſtützungs⸗Komitee gebildet, um 
milde Gaben im Großherzogthum zu fammeln. An der Spitze 
des Vereins ſtehen der Herr Erzbiſchof v. Pezyluski, Buchhänd⸗ 
ler und Schriftſteller Moraczewski, Kolanowski ꝛc. Der Goniee 
Polski enthält direkte Mittheilungen über den unglücklichen Brand, 
bei welchem namentlich die aufopfernde Thätigkeit der jüdiſchen 
Bevölkerung beim Löſchen des Feuers und dem Retten der Sa⸗ 
chen lobend anerkannt wird; doch beſtätigen auch dieſe Mitthei⸗ 
lungen den Verdacht der Brandſtiftung. — Die jetzt häufigen 
Subhaſtationen von großen Landgütern geben durch ihr Reſultat 
ein trauriges Bild unſerer gegenwärtigen Zuſtände, indem ſich 
nicht nur wenige Kaufluſtige zu den Terminen einfinden, ſondern 
faſt nie Gebote gethan werden, welche den Zuſchlag geſtatteten; 
alſo immer unter zwei. Drittel des Taxwerthes. Neuerlich if 
dieſer Fall wieder dei dem Gute Miloslawice vorgekommen, 
und die Subhhftation in Folge deſſen aufgehoben worden. Ein 
Hoffnungsſtrahl, daß die Güterpreiſe durch größere Konkurrenz 
gehoben werden könnten, iſt durch die polniſche Fürſtin San⸗ 
guſzko hervorgerufen, welche die Abſicht hat, ſich im Groß her⸗ 
zogthum Poſen anſäßig zu machen und ihr bedeutendes Vermö⸗ 
gen — man ſagt circa 9 Millionen Rubel — ganz in hie⸗ 
figen Gütern anzulegen. Die Herrſchaft Werna iſt durch ihren 
Generalbevollmächtigten General C hlapowski für die Summe 
von 220,000 Rehlr. bereits angekauft und wegen mehrerer an: 
derer Güter ſchweden die Unterhandlungen. Wir wollen es da⸗ 
hingeſtellt ſein laſſen, ob die Fürſtin Sanguſzko einen fo bedeu⸗ 
tenden Ankauf von gerade 9 Millionen beabfichtige, jedenfalls 
aber erſcheint derſelbe ſo groß, daß er leicht einen günſtigen Ein⸗ 
fluß auf die Güterpreiſe durch hervorgerufene Konkurrenz üben 
könnte. Von befonderer Wichtigkeit bei dieſen Käufen iſt, daß 
die Kaufpreiſe ſofort baar ausgezahlt werden und dadurch be⸗ 
deutende Summen in Circulation kommen. f 5 


* Krotoſchin, 28. Jul. [Militäriſches. — Raub‘ 
mord. — Für Schleswig⸗Hotſtein.] Heute früh 5 Uhr 
rückten die 1. Kompagnie von hier und die 3. Kompagnſe von 
Zduny des ſeit dem 3. September 1848 hier ſtationirten 1. Ba⸗ 
taillons 6. Infanterie⸗Regiments aus, um in vier Tagemärſchen 
in Glogau, der früheren Garnifon dieſes Bataillons, einzutreffen. 
Die 2. und 4. Kompagnie dieſes Bataillons verläßt mit dem 
Stabe erſt am 21. Auguſt d. J. unſere Stadt, um ſich eben⸗ 
falls nach Glogau zu begeben. Wir werden, bis auf eine ges 
ringe Zahl Landwehr, für die Dauer von einem Monate ganz 
von Militär entblößt fein. Veranlaſſung zur Dislokation dieſes 
Bataillons giebt die Uebung des 6. Infanterle⸗Regiments, die 
vom 27. Auguſt bis zum 5. September andauern wird. Hier⸗ 
auf folgt die Uebung der Brigade vom 5. dis incl. 8. Sep⸗ 
tember, und vom 9. dis incl, 20. September wird ein Divi⸗ 


ſions⸗Manöver ſtattfinden, das in wechſelnden Quartieren ſich 


über Rauden nach Polkwitz ziehen wird. Sodann rücken 
die Truppen in die Garnifonen, ohne genaue Beſtimmung, ob 
beſonders die Infanterie in ihre frühern Garniſonen rücken, oder 
ob ſie diejenigen Garniſonen wieder beziehen werden, welche ſie in 
den letzten zwei Jahren inne hatten. Man würde ſich hier ſehr 
freuen, wenn dieſes Bataillon, das man in Folge muſterhafter 
Führung und der Zuvorkommenheit gegen die Bürger ungern 
von hier ſcheiden ſieht, wieder nach hier zurückkehren möchte. — 
Geſtern wurden hier vier höchſt verdächtige Individuen, die an 
dem im Schöngarten bei Zduny verübten Raubmorde ſich 
betheiligt haben ſollen, eingebracht. Nach erfolgtem Verhöre 
wurden dieſelben nach Schöngarten zur Rekognition abgeführt, 
woſelbſt zwei hiervon von den beiden Kindern als die Mörder 
ihrer Eltern ſollen erkannt worden fein. — Zum Schluſſe noch 
die Mittheilung, daß ſich in dieſen Tagen für den hieſigen 
Kreis auch hier ein Komitee zur Annahme von Spenden für 
Schleswig⸗Holſtein gebildet hat. 
Deut ſchlan d. 

tt Dresden, 28. Jull. (Verurtheſlung Heinze's 
und v. Glümer's. — Konfiskation der Dresdner Zei⸗ 
tung. — Sammlungen für Schleswig⸗Holſtein.] In 
den letzten Tagen find die Urthelle zweiter Inſtanz über mehrere 
Malangeklagte geſprochen worden; darunter befindet ſich das 
auch vom Oberappellationsgericht beſtätigte Todesurtheil ges 
gen den Oberkommandanten der Aufſtändiſchen, den ehemaligen 
griechiſchen Oberſtlieutenant Heinze, welcher bekanntlich ſchon 
zwei Tage vor Beendigung des Kampfes von einer Patrouille 
bei einem Fluchtverſuche erwiſcht und feſtgenommen wurde. Ob 
das Todesurtheil gegen Heinze eben fo wie die andern les find 
deren gegen nicht militärpflichtige Perſonen im Ganzen 26 ge⸗ 
ſprochen) im Wege der Gnade in Zuchthausſtrafe verwandelt 
werden wird, bleibt bei der Beſonderheit ſeines Falles und bei 
der devorſtehenden Beſeitigung der Grundrechte noch zweifelhaft, 
o abgeneigt fi auch der König zu Beſtätigungen ſolcher Urs 
theile zeigt. Der gleichfalls in zwei Inſtanzen zum Tode vers 
urtheilte ehemalige preußiſche Landwehrlieutenant v. Glümer, 
ein Mündel oder Pflegeſohn des bekannten Prediger Uhlich aus 
Magdeburg, iſt im Wege der Gnade zu lebenslänglicher Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt, und aus dem Dresdner Stockhauſe bereits 
nach dem Zuchthauſe in Waldheim abgeführt worden. Derſelbe 
war mit einer Schaar Studenten und Turnern aus Leipzig am 
erſten Kampfestage hier angekommen, und hat ſeine lebhafte Be⸗ 
theiligung an dem Kampfe dem Unterſuchungsrichter ohne Wei⸗ 
teres eingeſtanden. — Geſtern hat eine dritte Konfiskation 
der Dresdner Zeitung ſtattgefunden; dieſelbe bezog ſich auf 
einen zweiten Abdruck der Tags vorher weggenommenen Nr. 178 
(auch Nr. 177 wurde konfiszirt) dieſer Zeitung, in welcher der 


vermeintlich allein anſtößige Aufſatz „die Leichenſchau“ lie⸗ 
ben war. (Die Dresdner Zeitung bezeichne i — — 


verſammelten Kammern mit dem ſtehenden Ausdruck „der Mu⸗ 
mienlandtag,“ während das neue Dresdner Journal dieſelden 
„Konferenzen ehemaliger Landſtände“ nennt.) — Die Samm⸗ 
lungen für die Herzogthümer gewinnen jetzt endlich an 
Umfang, obgleich ſich weder die demokratiſche noch die miniſte⸗ 
riellt Partei daran betheiligt. Uebrigens gehen die Einſammler 
der Beiträge bei Weitem ſchüchterner und vorſichtiger zu Werke, 
als es nothwendig wäre. Das Verbot des Herrn v. Frieſen 
lautet nur dahin, daß keine Comités ſich bilden und keine Auf: 
ſorderungen durch ſolche erlaſſen werden ſollen; auch das iſt 
ſchon genug, um einem guten deutſchen Namen einen untilgba 
ten Makel anzuhängen. Dieſes Verbot hat Übrigens, 
wie ich zuverläßig weiß, bei dem Könige einen ſehr ſchlech⸗ 
ten Eindruck gemachtz eben ſo iſt es in den militäriſchen 
Kreifen und namentlich bei den Truppentheilen, welche in treuer 
Waffenbrüderſchaft mit den Schleswig⸗Holſteinern verbunden 
waren, mit bedenklichem Kopfſchütteln aufgenommen worden. 
Deshalb if es nicht ohne Bedeutung, wenn heute an der Spitze 
des minifteriellen Blattes der aus Leipzig nach Kiel abgeſendete 
Beitrag von 1716 Thaler gemeldet wird. 

Frankfurt, 24. Zul. Der Sohn eines hieſigen Bürgers, 
der frühere k. k. Hufarenoffieier Lem me, der wegen feiner Be 


theiligung an dem ungariſchen Aufſtande in Oeſterreich zum Tode 


verurtheilt war, iſt „in Berückſichtigung der von dem Senate 
der freien Stadt Frankfurt eingelegten und von der kaiſerlichen 
Geſandtſchaft bevorworteten Fürbitte“ gänzlich begnadigt, und 
zwar weſentlich zu dem Zwecke, damit „der Kalſer der Feankfur⸗ 
ter Bürgerſchaft allerhöchſtſeine wohlwollenden und gnädigen Ger 
ſinnungen zu erkennen gebe.“ 

Hanau, 25. Juli. In der heutigen Beilage der „Ober⸗ 
Poſt. Amts⸗Zeitung“ befindet ſich die Mittheilung, daß der Peter 
Ludwig wieder eingebracht ſei. Dies iſt unwahr, da man des 


Entſprungenen bis jetzt noch nicht wieder habhaft geworden iſt. 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 


Kiel, 26. Juli. Ueber den weiteren Verlauf der geſtrigen 
Ereigniffe bei Schleswig können wir Ihnen nach Sichtung der 
heute vielfach hierher gelangten Nachrichten noch Folgendes als 
zuverläſſig mittheilen. Der dieſſeitige linke Flügel zog ſich weſt⸗ 
lich um die Stadt herum; um 5 Uhr ſchlug man ſich noch beim 
Thiergarten, nordweſtlich von der Stadt. ie Truppen vom 
Centrum zogen durch die Stadt felbft zurück, die Bataillone, 
reſp. deren Ueberreſte bei Trommelſchlag, in guter Ordnung. Ge⸗ 
neral Williſen war der letzte, welcher die Stadt verließ. Süd⸗ 
lich von der Stadt nahmen ſowohl die Truppen vom Centrum 
als auch diejenigen vom linken Flügel die Richtung nach Oſten. 
Ob dies geſchehen iſt, weil man die Schleswig Rendsburger 
Chauſſee vom Feinde bedroht glaubte oder weil bereits der Trans⸗ 
port der Gefangenen, der größte Theil des Trains, die Magazin⸗ 
vorräthe u. ſ. w. die Richtung nach Rendsburg genommen bat⸗ 
ten, mithin auf dieſer Route eine Hemmung zu befürchten ſtand, 
muß einſtweilen dahin geſtellt bleiben; wahrſcheinlich war Letzteres 
der Grund. In Folge der Bewegung nach Oſten war das 
Hauptquartier geſtern Abend in Fleckebye. Der rechte Flügel, 
welcher überhaupt am Hartnäckigſten Stand gehalten zu haben 
ſcheint, kämpfte noch um 8 Uhr am nördlichen Schlei⸗Ufer mit 
den Dänen, Derſelbe ging darauf bei Miſſunde über die Schlei 
zurück und bivouakirte die Nacht ruhig am ſuͤdlichen Schlei⸗Ufer 
in der Gegend von unde. Die erſten Dänen zogen Abends 
9 uhr mit Sang und Klang in die Stadt Schleswig ein, grö⸗ 
ßere Haufen folgten um 11 Uhr. — In der weſtern Nückbewe⸗ 
gung gegen den Kanal zu wird unſere Armee heute die Stellung 
von Großwictenſee und Seheſtedt eingenommen haben, auf welche 
auch im 
* ſich nach dem unglücklichen Treffen bei Bau zurückzog. 
Durch dieſe Stellung wied zugleich die Feſtung Mende burg ger 


Jahre 1848 die damalige kleine ſchleswig⸗holſteinſſche 


deckt, aber die Stadt Eckernförde Preis gegeben. Man wird da⸗ 
her eheſtens die Nachricht von der Beſetzung Eckernförde's durch 
die Dänen, welche hier heute beteits als Gerücht verbreitet iſt, 
zu gewärtigen haben. 

Alle Nachrichten beſtätigen die bereits geſtern von uns ausge⸗ 
ſprochene Ueberzeugung, daß der Ausgang der Schlacht allein der 
numeriſchen Ueberlegenheit des Feindes zuzuſchreiden iſt. In 
Folge dieſer Ueberlegenheit wurde es den Dänen möglich, ſich den 
Vortheil noch mehr zu Nutzen zu machen, welchen der angrei⸗ 
fende Thell ſtets ſchon dadurch hat, daß er auf dem Punkte, 
deſſen Repreſſion beabſichtigt wird, größere Maſſen konzentriren 
kann. Es beſtätigt ſich übrigens, daß der Rückzug überall ein 
wohlgeordneter geweſen iſt und daß nur einige wenige Kanonen 
verloren gegangen, das Material der Armee und die Vorräthe 
aber gerettet worden ſind. (B. -H.) 

Kiel, 27. Juli, Nachmittags 3 uhr. Nachdem die 
beiden ſich gegenüberſtehenden Heere ſich zwei Tage lang faſt un⸗ 
unterbrochen geſchlagen, iſt ſeit geſtern Morgen bis zu dieſem 
Augenblick von ſelbſt Waffenruhe eingetreten. Der Däue hat 
eine viertägige Waffenruhe verlangt, worauf jedoch der 
Generalſtab nicht einging, da er wohl weiß, daß der Feind der 
Ruhe mehr bedarf, als die Unſerigen. Die Befürchtung, daß er 
die Zeit der Waffenruhe zur Befeſtigung ſeiner gewonnenen Pos 
ſition (Schleswig) anwenden werde, mag Williſen ganz be: 
ſonders von Eingehung auf dieſes Anerbieten abgehalten haben. 
Doch ſcheinen die Unſerigen den Kampf deswegen noch nicht wie⸗ 
der erneuert zu haben, um die Armee, welche angeblich an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen einen Verluſt von etwa 4000 
Mann erlitten, erſt ſchnell zu kompletiren. Wie wir hören, 
ſind geſtern und beute eine unzählige Menge neuer Freiwilliger 
berbeigeeilt, fo daß unſere Armee jetzt umfaſſender fein muß, als 
fie es beim Beginn des Kampfes war. Verwundete Soldaten 
ellen wieder aufs Schlachtfeld. „Wir können ja noch den an⸗ 
dern Arm gebrauchen,“ rufen ſie aus. Auch die Marinekadetten, 
welche Urlaub hatten, reihen ſich in großer Anzahl der Infan⸗ 
terie an. Viele Fremde kommen gleichfals. Daß Schweden 
mit den Dänen gefochten, iſt evident, nachdem man von ihnen 
Gefangene gemacht. Man erkennt dieſelben, trotzdem ſie die dä⸗ 
niſchen Farben tragen, doch daran, daß fie noch die Spitröcke 
anhaben, während die Dänen jetzt die Waffenröcke tragen. Da 
dies dem preußiſchen Friedenstraktate widerſpricht, ſo hat die 
Statthalterſchaft deswegen einen Courier nach Berlin 
geſandt. Offiziere erzählen mir, daß ſeldſt mehrere Ungarn, 
dieſelben, welche unſere Regierung abgewieſen, mit den Dänen 
gegen die Herzogthümer fechten. Relata refero. Man dringt 
jetzt in die Regierung, daß fir, das ganze Land unter die Waffen 
tufen und an die ganze deutſche Jugend einen Auftuf möge er⸗ 
gehen laſſen. Da die Dänen gut angeführt und couragirt find, 
fo muß unfer Heer numeriſch das däniſche erreichen, um den 
Krieg für Deutſchland glorreich zu vollführen. Kundige nehmen 
an, daß die däniſche Armee doppelt ſo ſtark iſt, wie die un⸗ 
ſerige. „So weit mein Auge reichte,“ erzählte mir ein auf einer 
Anhöhe geſtandener Augenzeuge, „ſah ich weiter nichts als dä⸗ 
niſche Bayonette.“ Zum Glück ſchießt die däniſche Artillerie 
und Musketiers regelmäßig zu hoch, ſonſt müßte unſer Verluſt 
viel größer fein, als er iſt; nur die Kopenhagener Jäger haben 
uns viel geſchadet; ſie ſchießen vortrefflich. Daß von Dänen 
mindeſtens um ein Drittel mehr gefallen, als von den unſerigen, 
haben wir ſchon gemeldet. f 

Eckernförde, 26. Juli Abends. Trotzdem die Unferigen 
die hieſige Poſition aufgegeben haben, ſo iſt unſere Stadt von 
den Dänen doch noch nicht beſetzt; ſie glauben ſich wahrſcheinlich 
nicht ſicher. Sie fürchten wohl den v. d. Tannſchen Hinterhalt, 
der in Miſſunde noch jenſeits der Prehne ſteht. Vor ihrem Ab⸗ 
zuge haben die Deutſchen die Norder⸗ und Süderbatterie 
theils vernagelt und theils in die Luft geſprengt, ſämmt⸗ 
liche Munition und Lafetten haben ſie gerettet. Aus 
Mangel an Pferden zum Transport mußten ſie jene der Ver⸗ 


will kommen die Dinge nicht ſo ſchlimm, als es wohl 
möglich iſt, wenn aber die deutſche Nation noch etwas 
für uns thun kann, ſo iſt die Stunde gekommen, wo ſie 
ihren bedrängten kämpfenden Brüdern beiſpringen mag! 


Oeſterreich. 

N. B. Wien, 27. Jull. (Vermiſchte Nachrichten. 
Wie man erfährt, follen mehrere öſterreichiſche Offtztere um 
die Erlaubniß eingekommen fein, den Feldzug mit den Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern mitzumachen, welches Geſuch ihnen geſtattet 
wurde. — Den Biſchöfen wurde die Bewilligung ertheilt, 
katholiſche Gymnaſien zu errichten doch mit der Bedin⸗ 
gung, daß die anzuſtellenden Lehrer ſich derſelben Prüfung, wie 
ſie für die Lehramtskandidaten an Staatsgymnaſien vorgeſchrie⸗ 
ben find, unterwerfen, ebenſo, daß dieſe katholiſchen Gymnaſien 
den k. k. Schulräthen unterſtehen, und daß von denſelben an 
den Hauptnormen des Gymnaſial⸗Organiſationsentwurfes gehal⸗ 
ten werde. Dieſe Bewilligung begegnet vieler Oppoſition. — 
In Böhmen ſtellten drei biſchöfliche Konfiftorien das 
dringliche Verlangen, daß in Zukunft bei ſchwer erkrankten 
Katholiken, zur Wahrung ihres Seelenheiles, keine jüdi⸗ 
ſchen Aerzte mehr zugelaſſen werden ſollen! — Unter 
den Dankadreſſen, welche dem Kaiſer, wegen der der ho⸗ 
hen Geiſtlichkelt gewährten Freiheiten einliefen, befiadet 
ſich auch eine von dem Katholikenvereine in Osnabrück, welche 
die bemerkenswerthen Schlußworte enthält: „Dieſe große That 
Euer Majeſtät, hat die Anhänglichkeit, die noch immer 
im katholiſchen Volke gegen das alte deutſche Kaiſerhaus 
lebt, neu geweckt und geſtärkt.“ — Bei 200 Geſuche von 
Individuen, welche nach den Revolutionen der Jahte 1848 und 
1849 als Theilnehmer flüchtig wueden und nunmehr um die 
Gnade bitten, in ihr Vaterland zurückkehren zu dürfen, bilden 
dem Vernehmen nach den Grund zu einem neuen Gnaden⸗ 
akt, denn wie man verſichert, wurde den minder Gravirten die 
Erlaubniß zu dieſer Rückkehr bereits erthellt. — Wie wenig die 
oberſten Behörden von der Art und Weiſe unterrichtet ſind, wie 
die Staatsgefaugenen in ihrer Haft behandelt werden, 
beweiſt wiederum, daß eine Klage eines Verhafteten wegen ge⸗ 
ſundheitswidriger Bequartierung beim Kaiſer, denſelben gleich 
veranlaßte, einen feiner Generaladjutanten zur genauen Unter 
ſuchung der betreffenden Angaben und zur Viſitirung der Feſtun⸗ 
gen zu entſenden. 

N. B. Wien, 28. Juli. [Tagesbericht.] Der Gna⸗ 
denakt für die bei den Oktober⸗Ereigniſſen Betheiligten, 
welche zu 2 — 10jähriger Kerkerſtrafe verurtheilt wurden, und 
nun gänzlich begnadigt ſind, wird heute bekannt gemacht. Die 
Namen der Begnadigten find: Dr. Porſch, Wächter Wartha, 
Dr. Palucci, Przyemsky, Ritter v. Vogtberg, Schmalhofer, 
Eigner, David, Heizerrath, Pfaul, Grünzweig, Fruchtmeier, Si⸗ 
letzy, Hofſtädter, Ravraux, Schöninger, Novak, Pokorny, Redak⸗ 
teur Schuhmacher, Frh. v. Callot, Rybarz, Rechnungsrath Zwett⸗ 
ler, Dr. Piplonsky, Rechnungsrath Bürgermelſter, Mayer, Haut, 
Lehrer Goßler, Büchler, Gutsbeſitzer Plattenſteiner, Wittenberg, 
Privatier Zunkel, Merlitſcheck, Roller, Haſelrieder, Flebus, Gei⸗ 
ger, Fränkl, Rakus, Mayer, Fuchs, Hauer, Franelich, Miniſte⸗ 
rialkonzipiſt Szontagh, Salomon. — Diejenigen Verurtheilten, 
welchen der Kalſer die Strafzeit zur Hälfte erließ, heißen: Leſ⸗ 
ſeinsky, v. Scarbek, Urban, Fixia, Frh. v. Schlechta, Schriftſtel⸗ 
ler Ehrlich, Polioka, Bogal, Szorr, Apotheker Augyal. — Der 
öſterreichiſche bevollmächtigte Miniſter bei der franzöſiſchen Re⸗ 
publik Hr. v. Hübner, wurde geſtern zur kaiſerlichen Tafel ge⸗ 
zogen, und iſt heute nach Paris zurückgekehrt. Soweit iſt das 
Gerücht widerlegt, daß derſelbe ſeinen Geſandtſchaftspoſten in Pa⸗ 
ris mit dem in Berlin verta uſcht. Man glaubt vielmehr, daß 
Herr v. Prokeſch jetzt wohl länger am preußiſchen Hofe verwei⸗ 
len werde, da er ſo genau mit allen Verhältniſſen bekannt und 
vertraut iſt. — Der Herzog von Bordeaux vertheilte am 
Heinrichstage an die in Frohsdorf verſammelten Legitimiſten eine 


nichtung übergeben, um fie dem etwaigen Feinde zu entreißen. Denkmünze, welche fein Blldniß und die Ueberſchrift Heinrich 


Die 120 preußiſchen Soldaten, welche auf der „Gefion“ liegen, 
haben zur Rettung derſelben die preußiſche Flagge auf ihr 
aufgepflanzt. Wir hören nun ſicher, obgleich wir es darum nicht 
verbürgen wollen, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Schiffsmannſchaft 
ſofort ihre Entlaſſung eingereicht und das Schiff verlaſſen habe. 
Sie wollte die deutſche Flagge nicht entfernt haben. l 
Z. Aus dem Lager, 26. Juli, Die Entſcheidung iſt 
gekommen. Die Schlacht iſt geſchlagen und verloren — wir 
baben unſere Pofition bei Idſtedt aufgeben müſſen und damit 
chleswig geräumt. Die Armee liegt in und um Rendsburg, 
die Adantgarde eine Meile vor bis Sorgbruck an der ſchles⸗ 
wig⸗flensburger Chauſſee. Die Maſſen haben den Sieg davon 
getragen, ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich ſage, daß 
Dänen uns, kaum 30,000 an der Zahl, gegenüber ge⸗ 
ſtanden haben. Außerdem dauerte der Kampf von 3 Uhr des 
Morgens bis 1 Uhr Mittags und warum er um dieſe Zeit 
eigentlich aufgegeben werden mußte, weiß ich nicht zu ſagen, 
denn wir waren nicht geworfen und hatten im Verhältniß zu 
den Dänen wenig Leute verloren. In der That ſcheint nur ein 
böfer Zufall uns dieſen Streich geſpielt zu haben, — ein miß⸗ 
verſtandener Befehl ſoll die Urſache des plötzlichen Rückzuges ge⸗ 
weſen fein. Was wir allein bei unſeter Niederlage zu betrauern 
baben, iſt, daß das deutſche Herzogthum Schleswig den grauſamen 
Feinden Preis gegeben iſt, deren Joch es ſo verabſcheut. Ich 
wünſche, die deutſchen Fürſten wären Zeugen geweſen von dem 
ammer und Wehklagen in der Stadt Schleswig, als die Kunde 
von unſerem Rückzug dort eintraf! um 9 Uhr Abends rückten 
die Dänen mit klingendem Spiele in Schleswig ein. — Min⸗ 
deſtens 500 Dänen ſind unſere Gefangenen, darunter mehrere 
Offiziere. An Todten und Verwundeten haben die Dänen — 
das können Sie ohne Bedenken aller Welt mittheilen — faſt 
das Doppelte. Der Moor an der linken Seite der Chauſſee 
war mit Dänenleichen bedeckt. Auf beiden Flügeln ſowohl 
wie im Centrum waren die Dänen mehrere Male geworfen und 
in voller Flucht, indeſſen hatten ſie den Vortheil, immer neue 
tuppen ins Feuer ſchicken zu können, während unſere Bataillone 
Dir auf einige Augeblicke aus dem Feuer kamen, nämlich um 
ben wen zu empfangen, wenn fie ſich verſchoſſen hatten. Zrop: 
obgleich Me die Dänen in den letzten Momenten der Schlacht, 
0 U ſich, wie ſelbſt der Feind zugeben muß, brav geſchla⸗ 
9 * gezwungen ihren letzten Trumpf auszuſpielen und 
ihre Garden mit d * 1 ns entgegen zu 
en. Unſer Rach den hohen Bärenmützen u 
wef j ug ſcheint bedingt geweſen, wenigſtens zum 
Theil durch eine ſche gt geweſen, 
be des Feinle dtete Ueberflügelung und durch die Ueber: 
legenheit de daß u an Artillerie, Dieſer Umſtand iſt auch 
Schuld darm, 2. en einige Gefüge im Stiche laſſen muß: 
ten. — Der Ba 5 und Ausdauer unſerer Armee wird die 
Kriegsgeſchichte den OTFER nicht verſagen, die Armee ſelbſt er⸗ 
kennt ihn dem 1. Bataillan and dem 3. Jäger⸗Corps zu. — 
Unſerer Aufftellung nach dürfen wir eine Schlacht vor 
Rendsburg annehmen und illiſen ſcheint dazu ent⸗ 
[chloſſen, vorausgesetzt, daß uns die Dünen bis hierher folgen. 
Werden wir auch da zum Weichen gebracht, dann iſt die Feſtung 
Rendsburg der letzte Halt. Wit wiſſen, daß die Dänen 
Rendsburg zu Schleswig rechnen, obgleich es nach allen hiſtori⸗ 
ſchen Dokumenten zu Holſtein gehört. Da nun in dem preuß. 
Frieden über die beiden Feſtungen Rendsburg und Feiedrichs ort 
keine Beſtimmungen enthalten find, fo werden die Dänen, wenn 
fie nicht ſtrategiſche Rückſichten abhalten, ſich gewiß nicht ent⸗ 
blöden Rendsburg zu belagern. — Die Armee iſt durch den 
Rückzug nicht niedergedrückt, ſie vertraut Gott, ihrer 
gerechten Sache, ihren braven Führern und ihrem uner⸗ 
ſchütterlichen Muthe. Niemand verzweifelt und fo Gott 


V. von Frankreich trägt. Man bemerkt, daß die Herzoginnen 
von Angouleme und Berry, welche früher immer Trauerkleider 
trugen, dieſelben ſeit Kurzem abgelegt haben. — Die Jeſuiten⸗ 
Partei findet den Erzbiſchof von Wien zu liberal und be⸗ 
ſchuldigt ihn, die Sache der Schleimbacher Heiligen der 
Polizei in die Hände geſpielt zu haben und bei ſeiner dor zwei 
Monaten gemachten Viſitation der heiligen Kranken keinen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet zu haben, der vielleicht dem gegenwärtigen Skan⸗ 
dal vorgebeugt hätte, und die Heilige wäre als ſolche kanoniſirt 
worden. — Die Berathungen, welche der Reichs primas mit 
den ungariſchen Biſchöfen halten wird, ſollen dem⸗ 
nächſt den ungariſchen Religionsfond betreffen, welcher im 
Vormätz beiläufig aus 14,000,000 Fl. C.⸗M. beſtand, dann 
den Studienfond und die Erhaltung der Seminarien, die durch 
die jüngſten Ereigniſſe beinahe Alles verloren haben. Die Re 
form der theologiſchen Studien, der geistlichen Orden und des 
Religtonsuaterrichts in den höheren Lehranſtalten wird ebenfalls 
zur Sprache kommen, wie auch die Lostrennung der kroatiſch⸗ 
ſlavoniſchen Bisthuͤmer (Agram, Diakovar, Segnien) von der un⸗ 
gatiſchen Kirche. — In Verona hat ſich eine deutſch⸗ka⸗ 
tholiſche Gemeinde gebildet. Ihr Gründer und Borſteher 
iſt ein Privatbeamter. Die Gemeinde zählt ſchon 80 Mit⸗ 
glieder. — Die von den Infurgenten zur Zeit des Krieges bei 
Komorn neu aufgeführten Befeſtigungen follen nun vollendet 
werden. — Der rufſiſche Staats rath v. Tengoborsky iſt hier 
1 Eine Miffion nach Rußland 

ien, 28. Jull. [Eine Million na ußland. 
1 im Hofhaushalte. — Die neue 
Amneſtie. — Ein Offizier wird erſchoſſen.] Die Reife 
des F3 M. Grafen Khevenhüller nach Rußland findet die 
verſchiedenartigſte Auslegung, deren Gebiet wir indeß gar nicht 
betreten wollen, weil eben gar nichts Gewiſſes in dirſer Bezie⸗ 
hung zu Tage gefördert worden und ſich Alles lediglich auf dem 
ſchwankenden Boden der Vermuthung bewegt. Nur ſo viel dürfte 
bei einiger Kenntniß der betreffenden Perſönlichkeit als faktiſch 
angenommen werden, daß die Miſſion des Generals durchaus 
nicht politiſcher Natur, ſondern rein militäriſchen oder ökono⸗ 
miſchen Charakters ſein könne, was freilich der Phantaſie noch 
immerhin ein weites Feld eröffnet. — Die Enthüllungen im 
Hofhaushalte, namentlich in der Abtheilung des Marſtalls, 
haben zu mehrfachen Neuerungen Anlaß gegeben, welche von den 
Hofbeamten mit ſcheelem Auge betrachtet werden. Graf Grünnt 
zumal, der die Leitung des Oberſtallmeiſteramtes führt, entwickelt 
eine lobenswerthe Energie in Bekämpfung der Miß bräuche, deren 
notoriſches Vorhandenſein die ganze Hofökonomie in ein gehäſ⸗ 
ſiges Licht geſtelt hat. Die Bedürfniſſe des kaiſerl. Marſtalls 
werden fortan, inſofern ſie nicht aus der Ernte der Hofdomänen 
beſtritten werden können, nicht mehr durch Privatankäufe gedeckt, 
ſondern im Lieferungswege bezogen, wobei die Kanzlei des Gras 
fen Grünne unmittelbar mit den Lieferenten kontrahirt. Eben 
jetzt iſt eine Lieferung von 2000 Etnr. Hafer, 16,000 Ctnr. Heu 
und 8000 Eine. Stroh zu öffentlicher Verſteigerung, ausgeſchrie⸗ 
ben und wird Aehnliches auch in den übrigen Branchen der Ver⸗ 
waltung des Hofſtaats Platz greifen. Von den 6 in Haft 
genommenen Hofbeamten des Marſtalls, denen eln 
langjähriger Unterſchlelf, im Betrage von 800,000 Fl. zur 
Laſt gelegt wird, ſind bereits drei dem Kriminalgericht übergeben 
worden, worunter auch der Hofwagen⸗Inſpektor Gaal, die 
Uebrigen befinden ſich noch in ber Vorunterſuchung. — Die den 
Theilnehmern an der Oktoberrevolution erthellte Ams 
neſtie entspricht ſelbſt den billigſten Erwartungen nicht, indem 
fie mit den in Ungarn und Italien gewährten Gnadenakten in 
gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehe, wo zum Strang Verurtheilte 


993 


nommen werden würde. 


gänzlich begnadigt worden find. Ohne irgend ein feſtes Prinzip 
find eben nur eine gewiſſe Anzahl von politiſchen Sträflingen 
mit 2—10 Jahre Strafzeit begnadigt, wobel eine grelle Willkür 
und der Einfluß der Gönnerſchaft nicht zu vermeiden wat; bes 
fondere Unzufriedenheit erregt jedoch die Milderung der Straffeſt 
Anderer auf die halbe Dauer, worunter ſich auch der unglückliche 
Angpal befindet, jener Apotheker, der als Magyar einen fo ties 
fen Haß gegen Jellachich empfand, daß er die Unvorſichtigkeit 
beging, denſelben in efligie in feinem Zimmer aufzuhängen. 
Von feinem Schwager denunzirt, ward Angyal — mit En rü⸗ 
ſtung ſchreibe ich es nieder — zum Strang verurtheilt und 
zu achtjähriger Schanzarbeit begnadigt, einer Strafform, 
welche der Galeerenſtrafe gleichkommt! Es gereicht in der That 
dem Banus zur Unehre, daß er nicht feinen ganzen Einfluß ge⸗ 
gen einen ſolchen Mißbrauch der Strafgewalt aufdot und es 
verräth wenig Ritterlichkeit der Geſianung, ſich nicht jetzt die 
Begnadigung Angyals vom Monarchen erbeten zu haben, der 
vielleicht nur aus Rückſicht für den Beleidigten mit der vollen 
Amneſtie zurückhielt. Die junge Gemahlin des Banus würde 
ſich jedenfalls in würdigſter Weiſe in ihrer neuen Stellung 
empfehlen, wenn fie das Verſäumte in dieſer Richtung nachholen 
möchte. — Der k. k. Küraſſier⸗Oberſtlieutenant Hornſtein 
wurde geſtern im Kaſernenhof von einem ungariſchen Soldaten, 
wie es heißt, aus Unachtſamkeit, durch einen Piſtolenſchuß 
getödtet. 


Ru fflan d. 

Kaliſch, 23. Jull. Der Fürſt von Warſchau, Graf Pas⸗ 
kiewicz, iſt in dieſen Tagen von ſeiner Reiſe in das Gouver⸗ 
nement Mohilew nach Warſchau zurückgekehrt. Hoffentlich 
wird nun der Stille der Waffenruhe, welche ſeit einiger Zeit im 
Königreich Polen geherrſcht hat, in Folge der beginnenden Ma⸗ 
növer eine geräuſchvolle Thätigkeit folgen. General- Lieutenant 
Paniutine ſteht mit feiner Diviſion noch fortwährend in Lo⸗ 
wicz. — Der Generalſtabsarzt der aktiven Armee Czetirkin if 
zum General⸗Inſpektor der Geſundheitspflege bei den Armeen im 
Königreich Polen ernannt worden. — Nach einer Verordnung 
des Adminiſtrationsrathes des Königsreichs Polen müſſen fortan 
alle auf die Religion Bezug habenden Bilder, welche aus dem 
Auslande in das Königreich gebracht werden, bevor dieſelben ver⸗ 
kauft werden dürfen, die Cenſur der geiſtlichen Behörden 1 

(B. a. B.) 


Frankreich. 


1 Paris, 26. Juli, [Der Zwieſpalt der beiden Re⸗ 
gierungsgewalten!] liegt in ihrer Natur. Keine Beweisgründe, 
keine Raiſonnements gleichen fie aus. Vergebens rufen die ver: 
ſchiedenen Organe der Kammermajorität das Zauberwort entge⸗ 
gen, auf das ſie ſonſt gehört, das ſich immer wirkſam ermiefen 
und ihre Leidenſchaften gebändigt: „die Geſellſchaft;“ es übt 
keine Macht mehr, es hat feine Wirkſamkeit eingebüßt. Die 
Majorität war eine künſtliche Vereinigung; ſie zerfiel. Die ver⸗ 
ſchiedenen Theile folgen ihrer innern Natur. Immer weiter und 
weiter dehnt ſich die allſeitige Spaltung. Die Fraction zerfleiſcht 
ſich ſelbſt. Unter den Gliedern der Mißtrauens⸗Kommiſſion pran⸗ 
gen die Namen Lamoririète, Labord, Grevy. Der erſte 
ein Waffenbruder Cavaignacs, ein Repräfentant der bewaffneten 
Republik gegen jeden Angriff von oben wie von unten gerüftet, 
unerfehroden, voll Muth und Zuverfiht, ein Mann, der ben 
ſchönſten Traum Napoleons noch vor Kurzem, Angeſichts der 
franzöſiſchen Nation, verhöhnt und beſchimpft hat. — Der 
Zweite ein unerſchütterlicher Legitimiſt, der unaufhörlich für 
Henri V. die Appellation an das Volk durchzuſetzen ſich bemüht. 

Der Dritte ein alter Republikaner, der nicht nur den Prä⸗ 
denten, ſondern ſelbſt das Prinzip, auf dem er ſteht, verwirft, 
der die Wahl des Präfidenten der Kammer anheimgegeben wiſſen 
will. — Auf dieſes Mißtrauensvotum mußte der Präſident Ant⸗ 
wort geben. Die gewöhnlichen Organe langen bei dieſer wichti⸗ 
en Verſammlung nicht aus. Die Tribune wird ſich zur Arena 
der beiden Gewalten hergeben müſſen. Ein Artikel im „Monfteur“ 
von geſtern Abend eröffnet mit großer Lebhaftigkeit das Treffen. 
Das offizielle Organ tritt ganz unumwunden mit dem vielbe⸗ 
ſprochenen Staatsſtreich hervor: „Wenn nun Napoleon in 
der geforderten Botſchaft das gewiſſe Wort ſpräche! wenn 
er dem Lande die Wahl zwiſchen Louis Napoleon Bo⸗ 
naparte und der Kammer ließe! ruft es gerade heraus den 
Volksvertretern zu. Der Moniteur betrachtet die ganze Ges 
ſchichte als Privathandel zwiſchen zwei Contrahenten, die ſich 
wechſelſeitig den Vortheil abzugewinnen ſuchen. Der Moniteur 
wiederholt, was bereits Le Pouvoir ausgeſprochen, „daß die 
Volksvertreter nur dazu gewählt wurden, der Politik 
Napoleons zu folgen;“ d. h. in's Deutliche überfegt: die 
Präſidentſchaft erſt auf zehn Jahre, dann auf lebenslang 
auszudehnen, und mit der Kaiſerernennung dann den Be⸗ 
ſchluß zu machen. — Der Staatsſtreich hat nun einen 
offiziellen Charakter angenommen und die Solutions im 
Conſtitutionnel finden die echte Auslegung im Moniteur. — 
Neben fo großen und wichtigen Bewegungen in den Höhen vers 
ſchwinden die Freiſprechung des Herrn Des noper und die ent⸗ 
deckte Verſchwörung, die nun vor Gericht geſtellt wurde. 
Die Oeffentlichkeit hat in dieſem Augenblick die Augen auf eine 
ganz andere Verſchwörung gerichtet. Auf den 15. Auguſt iſt die 
erſte bonapartiſtiſche Demonſtration angekündigt. Man flüſtert 
ſich von einem Anklageakt in die Ohren, welcher von den Re⸗ 
publikanern gegen Louis Napoleon vorbereitet wird. 

Paris, 25. Juli. ([Tagesbericht.] Es iſt faſt von 
nichts Anderem die Rede, als von der Niederlage der Bonapar⸗ 
tiſten, welche die Coalition zwiſchen den Legitimiſten und der 
Linken bewerkſtelligt hat. Die Burggrafen find untröſtlich und 
haben Louis Napoleon ihre Theilnahme ſo lebhaft bezeugt, daß 
er die Ueberzeugung haben muß, daß ſie nicht daran ſchuld ſind. 
Selbſt Thiers war vorgeſtern bei ihm zu Tiſch und ſcheint auf 
beſtem Fuß mit ihm zu ſtehen. Die Erbitterung der Bonapar⸗ 
liſten kennt keine Grenzen, und der Abend⸗Monkteur, der 
unter dem Einfluſſe vertrauter Freunde Louis Napoleons ſteht, 
bringt heute einen furibunden Artikel gegen die Legislative, wel: 
cher große Aufregung hervorgerufen. Sogar heißt es, der Arti⸗ 
kel wäre im Kabinet Louis Napolons geſchrieben! Wir führen 
einige Stellen an: „Wenn Ihr in der Verſammlung ſitzt, wem 
verdankt Ihr das? Dem Einfluſſe des Namens Louis Napo⸗ 
leons, der Euch bei den Wählern auf dem Lande als Empfeh⸗ 


— 


und den Ihr jetzt verhöhnt, wäret Ihr in die Fremde geflohen 
oder Ihr hieltet Euch in den Kellern verſteckt! Frankreich, was 
nichts von Euren kleinlichen Berechnungen und Euren kleinlichen 
Leldenſchaften derfteht, — was nach Ordnung und Sicherheit, 
nach Ardeit, Wohlfahrt und nach Ruhe ſich ſehnt — Frankreich 
wartet nur auf ein Wort des Präſidenten! Fürchtet Ihr nicht, 
daß er dies Wort ſage. Glaubtet Ihr, das Land wäre hinter 

uch, fo wäre dies eine ſeltſame Täuſchung, die Euch bald be⸗ 
Was glaubt Ihr denn, daß die ſechs 
Millionen antworten würden, die den Präſidenten gewählt, wenn 
er ihnen morgen zuriefe: „„Zwiſchen dem Präſidenten und der 
Verſammlung Habt Ihr zu wählen!“““ — Der Attikel hat 
ſolche Senfation gemacht, daß fogar die Miniſter darüber be⸗ 


rathen, ob es nicht zweckmäßig fei, den Abend⸗Moniteur ſelbſt tigkel 


verfolgen zu laſſen. Dies wäre vielleicht klug, um Interpella⸗ 
tionen vorzubeugen. Es heißt gar, Napoleon Bonaparte wolle 
deshalb interpelliren. Beſonnenere Blätter müſſen anerkennen, 
daß die Sprache des Adend⸗Moniteur eine ſehr unkluge iſt, in⸗ 
dem fie die Legitimiſten nur noch mehr gegen Louis Napoleon 
erbittern muß. So viel iſt aber außer Frage, Louis Napoleon 
fteht mit den Führern der rechten Seite und mit allen, die mit 


Fe ure 2 
felbe nicht zu vertheidigen wiſſen. Sie 
der Stelle eine ze. 


lung gedient. Ohne den Neffen des Kaiſers, der Euch gerettet, | 


dem Stichwort Burggrafen bezeichnet werden, in beſtem Verneh⸗ 
men, denn er weiß, daß fie es nicht verſchulden, wenn die perma⸗ 
nente Kommiſſion in ihrer Majorität aus Männern beſteht, welche 
durchaus ihm feindſelig und jeder perſönlichen Vergrößerungs⸗ 
Abſicht entgegen find. — Ein Antrag von Arnauld, Bac und 
Konſorten iſt in der Verſammlung niedergelegt, um die Wahl⸗ 
reform aufzuheben. In den Motiven wird geltend gewacht, 
daß jene Reform das allgemeine Wahlrecht weſentlich verändert, 
und daß man zu dem früheren Geſetze wieder zurückkehre, um 
den rechtmäßigen Beschwerden derer abzuhelfen, welche durch die 
Reform ihres Wahlrechts verluſtig gegangen. — 

Polizei hat im Ganzen 35 Perſonen in Haft, weiche bei det 
geheimen Geſeſchaft „Nemeſis“ mehr oder weniger betheiligt find, 
Zwei Mitglieder des ſoziaksdemokratiſchen Komitee's find darunter, 
wovon eines ſich als Klubredner einen Namen gemacht. Unter 
den Papieren find angebliche Statuten eines franzöſiſchen Re⸗ 
volutlons⸗Tribunals vorgefunden worden. proviſori⸗ 
ſches Gouvernement ſollte gebildet werden, was als Triumvirat 
beſtehen ſoll und verantwortlich fein ſoute, jährlich aber eimer 
Neuwahl unterliegen. Intereſſant iſt das Faktum, daß unter 
den Dekret⸗Entwürfen auch der Plan ſigurkrt, daß das Vermö⸗ 
gen der 17 Burggrafen, wie das der Minifter Loufs Napoleons 
und Ludwig Philipps und das Vermögen aller Mitglieder der 
legislativen Maſorität konfiszirt und als Natlonaleigenthum ers 
klätt werden fol. Indeſſen ſoll denfelben aus Menſchlich keit 

lich zwei und ein halber Franken verabreicht werden! Unter 
Entwürfen befindet ſich auch die Rückzahlung der Milliarde der 
Emigranten. Die „Opinion publique“ verſichert ebenfals, daß 
der Graf von Chamdord nach Wiesbaden gehen würde. — 3 

das Mittelmeer⸗Geſchwader nach Cherbourg beftimmt iſt, 

man mit den ſchleswig⸗holſteinſchen Wirren in Verbindung ſetzen, 
indem man Rußland und England nicht allein dort 

laſſen will. 

Man verſichert uns, daß der Juſtizminiſter dem Miniſterrathe 
die Frage vorgelegt hat, ob Grund vorhanden fei, die Angele⸗ 
genheit in Betreff der bei der Geſellſchaft der, Nemeſis“ betbel⸗ 
ligten Angeklagten vor den hohen Gerichtshof zu bringen. Der 
Prokurator der Republik und der General⸗Prokuratot haben an 
der betreffenden Berathung Antheil genommen. Ueber das Mes 
ſultat iſt noch nichts bekannt geworden. 

Wir können als gewiß verſichern, daß der Miniſter der äußern 
Angelegenheiten, General Lahitte, eine Note an den franzöſiſchen 
Gefandten, Herrn v. Raypneval, geſandt hat, in welcher derſelbe 
gegen jedes Projekt von politiſcher Konfiskation von Seiten der 
römiſchen Regierung proteſtirt. Dieſe Note wird der zömifchen 
Regierung von Herrn v. Rayneval übergeben werden. 2 

Die Wahl von Thiers, Flourens und Beugnot zu Mit⸗ 
gliedern des oberſten Unterrichtsrathes von Seiten des Inſtituts 
von Frankreich beftätige ſich. Beugnot gehört zur katholiſchen 
Partei, Thiers und Flourens werden als Träger der Verſöhnung 
zwiſchen Univerſität und Kirche betrachtet. 

Der Präſident der Republik giebt heute Abend ein großes Diner. 

Dem „Pouvoir“ zufolge wird der Präſident der Republik aus 
Veranlaſſung des Todes des Präſidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten auf einen Monat Trauer anlegen. Ein großer Trauer⸗Got⸗ 
tesdienſt wird in Notre⸗Dame ſtattfinden. Ferner ſollen 10 Tage 
lang die National⸗Fahnen und Flaggen einen ſchwarzen Flor 
tragen. j 

Paris, 26. Juli. [Tagesdericht.] Sitzung der Natfos 
nalverſammlung. Die Budget⸗Diskuſſion bietet kein N 
dar. Um halb 5 Uhr beſteigt Dupont (de Buſſac) die Tri⸗ 
büne, um einen Antrag wegen der Angriffe auf die National⸗ 
verſammlung im „Adend⸗Moniteur“ zu formuliten. Er lieſt den 
Artikel des Abend⸗Moniteurs vom 24. und den, denſelden nur 
beſtätigenden vom 25. vor und ſchließt: „Was haben Sie jetzt 
zu thun? Ich ſchlage nicht die Vorladung des Journaliſten vor, 
denn dieſer iſt nicht der wahre Schuldige; wenn er von anderer 
Seite her bezahlt wäre, ſo würde er vielleicht Gutes von Ihnen 
ſagen. Er iſt nur das Inſtrument; der Arm, der daſſelbe führt, 
muß getroffen werden. (Senſation.) Ich ſchlage daher eine par⸗ 
‚lamentarifche Unterſuchung vor, um den Verfaſſer des Artikels 
zu ermitteln. Wollen Sie uns in der Bahn, die wir Ihnen 
zeigen, folgen? Dann wird das Land ſehen daß Sie entſchloſ⸗ 


ſen ſind, ſeine Würde und die Verfaſſung zu vertheidigen. Wenn 


nicht, ſo wird es ſie ſelbſt zu vertheidigen wiſſen.“ — Der Prä⸗ 
ſident Dupin behauptet, die Verſammlung babe vor der Hand 
nur das Recht, den Herausgeber vor ihre Schranken zu laden, 
und erſt ſpäter könne ſie das Weitere verfügen. — Jules 
Fabre ergreift von feinem Platze aus das Wort: „Ich verlange 
wenigſtens, daß das Miniſterium dieſes lächerliche Schwetzen ver 
laſſe, das es affektirt, während ſo ernſte Intereſſen im Spiele 
ſind. (Fortgeſetztes Schweigen auf der Miniſterbank). Das Mi⸗ 
niſterium beharrt? Ich din erſtaunt über dieſes Schwelgen. 
Wenn daſſelbe fortdauerte, ſo müßte man ſchließen, daß das Mi⸗ 
niſterium nur da iſt, um ſeine Pflichten zu derleugnen und gegen 
Sie zu konſpiriren. Das Miniſterium muß ſich expliziten. Seel 
Stillſchweigen wäre ein Akt des Verraths.“ (Lebhafte Bewe⸗ 
gung.) — Der Miniſter des Innern, Baroche, beſtelgt die Tei⸗ 
düne. „Das Minifterium übernimmt nicht die Verantwortlichkeit 
für Journal-⸗Artikel, welche es auch ſeien. GCavreaux von der 
Rechten: „Und der Verkauf des Journals) Was den Ver⸗ 
kauf des Journals in den Straßen betrifft, fo hat der „Abend⸗ 
Moniteur“ ſeit langen Jahren die Erlaubniß dazu, und 
der Miniſter des Innern bat für jetzt nicht die Abſicht, 
fie ihm zu entziehen.“ (Außerordentlicher Aufruhr auf allen 
Bänken. Mehrere Mitglieder der Majorität eilen zu den 
Miniſterdänken und machen dem Miniſter des Innern Heftige 
Vorwürfe.) — Der Quäftor Baze eilt auf die Tribüne: „Cs 
handelt ſich jetzt nicht mehr um das Journal. Die Frage hat 
ein anderes Anſehen angenommen, und zwar durch die Schuld 
des Miniſters! Es iſt ein Schrei meines Gewiſſens, ich babe 
die tiefe Uederzeugung in der Seele, daß gegen die National 
Verſammlung etwas im Werke iſt; wenn der öffentliche Friede 
durch fortwährende Angriffe gegen die erſte Sta und 
Uſurpations⸗Drohungen gefährdet iſt, fo haben Sie eine große 
Pflicht zu erfüllen: Sie haben die parlam Regie: 
rung zu retten, deren letzte Vertreter Sie vielleicht fein 
werden .. (Rein! Nein! Auf vielen Selten) „. wenn Sie dies 
haben jest nur noch 
Kommiſſien zu ernennen, um Über die Maßregeln 
zu berathen, die zu ergreifen ſind.“ — Der Miniſter Barode 
kann vor dem Ungeſtüm der Linken and eines Theiles der Rech⸗ 
ten kaum zu Worte kommen. Cr ecklätt feine letzten Worte 
vahin, daß er im Gefühl feiner Würde und der Würde der Re⸗ 
gierung dem Befehl, der Otobung nicht hade weichen wollen und 
deshalb geſagt hade: für (et gedenke er dem Abend⸗Moniteur⸗ 
die Verkaufs⸗Erlaubniß . zu entziehen. Er betheuert, daß 
die Regierung kei 5 ie Abſicht habe, die Verfaſſung zu 
verlaſſen und nur nach dem Einen trachte: das Beſtehende 
zu erhalten. Er erinnert daran, daß im vorigen Jahre um 
dieſelde Zeit ahnliche Staatsſtreichsgerüchte gingen, und daß da⸗ 
mals die Verlammlung dem Miniſter Dufaure auf fein Wort 
als Ehrenmann glaubte. Schließlich macht der Miniſter die 
Verſammlung darauf aufmerkſam, daß fie außer der Ehrenbaf⸗ 
t ber Regierung ja auch ihre eigene Kraft zur Bürgſchaßt 
ihrer Sicherheit habe.“ — Der Miniſter, deſſen Stimme zum 
öfteen ſehr bewegt iſt, empfängt von der Majorität mehrere Malt 
Zechen ihres Beifalls. — Der Quäſtor Baze äußert noch ma 
Folgendes: „Wir erkennen die ehrenwerchen Geſinnungen des 
du e an. u Betheuerungen reichen ae hin. Es ext 
irt eine große he im Lande, dies iſt eine N 
ſich nicht verbergen läßt. Wir können den Frieden nicht erhal⸗ 


ten, wenn die National⸗Verſammlung nicht ihre Autorität und 
Gewalt gegen Alle und Jeden auftecht zu erhalten weiß.” — 
Vom Zentrum aus wird hierauf mit Heftigkeit die Tages ord⸗ 
nung reklamirt. Eine erſte Abſtimmung bleibt zweifelhaft. Die 
Tagesordnung wird mit der zweiten Abſtimmung, wodei die äus 
ßerſie Rechte mit der Montagne dagegen aufſtehen, votitt, und 
damit der Antrag von Baze beſeitigt. Der Sturm iſt heute 
beigelegt. — Der permanente Ausfhuß, der die Nacional 
verſammlung während ihrer Vertagung vertreten wird, if Jes 
folgendermaßen definitiv zuſammengeſetzt: 1) Die fünfunbann 118 
zu dieſem Zwecke erwählten Mitglieder: Odilon Warrot, Aue 
de Laſteyrle, Monet, General de Saint Prieſt, General Chan⸗ 
garnier, d' Slivier, Bertper, Nettement, Mole, General de Rau: 
riſton, General de Lamoriciere, Beugnot, de Mornap, de Mon⸗ 
tebello, Oberſt de Lespinaſſe, Creton, General Rulhiere, Veſin, 
Leo de Laborde, Kaſimir Perier, de Crouſeilhes, Druet Desvaux, 
Combarel de Lepval, Garnon, Chambolle. Der Vorſtand der 
National⸗Verſammlung: Dupin, Präſident; General Bedeau, 
Leon Faucher, Daru und Benoit d'Azv, Vize⸗Praſidenten; Lacaze, 
de Heekeren, Berand, Chapot, Peupin und Arnaud (de l' Ariege), 
Sekretäre; General Le Flo, Panat und Baze, Quäſtoren. 

* Ein Wiener miniſterielles Organ enthält folgende Nach⸗ 
richt, deren Werth in Inhalt und Form wir nicht nachzuweiſen 
haben: „Aus Paris wird vom 24. d. M. brieflich gemeldet, 
daß das Miniſterkonſeil veſchloſſen habe, die Einverleibung Neu⸗ 
chatels in die Schweiz über Anregung einer englifchen 
Note als voll brachte Thatſache anzuſehen, und überhaupt 
in dieſer Angelegenheit ſich im Einklauge mit England 
zu benehmen. Wir laſſen die Richtigkeit dieſer Angabe vorläu⸗ 
fig dahingestellt fein, doch wäre es nützlich, wenn das preu⸗ 
ſiſche Kabinet Gelegenheit fände, ſich über die Zuverläßigkeit 
und die Treue brittiſcher Sympathien jetzt, wo es beſon⸗ 
dern Werth darauf zu legen ſcheint, eines Genaueren zu be⸗ 
lehren.“ 

g Italien. 

* Turin, 23. Juli. Der Juſtizminiſter Siccardi hat ſich 
nach Courmapeur (einem im Thale von Aoſta gelegenen Bades 
Orte, dem jetzigen Aufenthaltsorte der geſammten kgl. Familie) 
begeben, um mit dem Könige in Betreff mehrerer den nächſten 
Kammern vorzulegenden Geſetzentwürfe zu berathen. — Während 

die überwiegende Anzahl piemonteſiſcher Municipalitäten ihre 
g zum Siccardiſchen Denkmale gewährt, macht 
die, als Gegenſchlag, in Rom aufgelegte Subfeription, von bes 
ren Ertrage ein goldner Kelch beſchafft und dem Erzbi⸗ 
ſchofe Franzoni überreicht werden ſoll, ebenfalls Fortſchritte. 
Dem Vernehmen nach ſoll die Gemahlin des bairifhen 
Sefandten in Rom, Gräfin v. Spaur mit der Ueberma⸗ 
chung dieſes Geſchenkes beauftragt werden. 
Großbritannien 
London, 24. Juli. [Die Anfhuldigungen der 
liberalen deutſchen Blätter gegen Lord Palmerſton) 
wegen ſeines Beitritts zu dem famoſen Londoner Protokoll 
haben hier einigen Eindruck gemacht. Man bläſt zur Retraite. 
Der „Globe“ muß heute in einem längeren Artikel nachweiſen, 
daß jenes Protokoll nicht ſo ſchlimm gemeint ſei. Die Idee 
dazu, ſagt er, ſei von Rußland ausgegangen; daſſelbe habe 
vorgeſchlagen, die Großmächte ſollten eine Erklarung abgeben, 
1) daß ſie die Erhaltung der Integrität der däniſchen Monarchie 
wünſchten, 2) daß ſie jede Feſtſtellung der Erbfolge, welche der 
König von Dänemark zu dieſem Behufe bewirken möchte, gut⸗ 
beißen würden, und 3) daß fie zu irgend einer ſpäteren Zeit ge⸗ 
ſonnen ſeien in Erwägung zu ziehen, wie dieſer Feſtſtellung eine 
weitere Bürgſchaft gegeben werden könne. Obwohl nun der 
Friede auf Grundlage der urſprünglichen Präliminarien nicht zu 
Stande gekommen ſei, ſo hätten doch die betreffenden Mächte 
es für räthlich erachtet, ihre Anſichten über dieſe Sache formell 
einzuregiſtriren, und ſo ſei denn das Protokoll im Foreign 
Office zu Stande gekommen. Das Dokument enthalte aber 
Nichts, was den Stolz der empfindlichſten Nation verletzen könne; 
es bezwecke durchaus keine kavallermäßige Verfügung über deutſche 
Rechte; es ſpreche lediglich abſtrakte Anſichten und die Bereit⸗ 
willigkeit aus, die inneren Feſtſtellungen im däniſchen Staate 
gutzuheißen. Es billige mit keiner Silbe etwaige Staats ſtreiche; 
die Erbfolge in Dänemark könne durch geſetzliche Mittel geändert 
werden, und wenn die Zuſtimmung der Nation einerſelts und 
des deutſchen Bundes andererſeits die Königs⸗ und die Herzogs⸗ 
krone auf dem Haupte eines Prinzen von Oldenburg vereinigen 
ſollte, ſo würde das im Intereſſe des Friedens von Nordeuropa 
ein ſehr glückliches Reſultat fein. Die Gefahr eines ruſſiſchen 
Protektorates in Dänemark fühle man in England lebhafter als 
irgendwo, aber dieſe Gefahr ſei dringender bei einem zerſtückelten 
als bei einem unverſehrten Dänemark. Jedenfalls könnten eng⸗ 
liſche Staatsmänner hlerüber ihre beſondere Anſicht haben, ohne 
daß man ihnen deshalb Schuld geben dürfe, fie wollten die 
Freiheit auf dem Kontinente nicht begünſtigen oder die deutſche 
Nation beleidigen. Von einer bewaffneten Intervention, um die 
Wünſche der Großmächte zu verwirklichen, fei ohnehin im Pros 
tokolle keine Rede. 


Osmaniſches Reich. 

* Konſtantinopel, 14. Jul. ([Die Nachrichten aus 
Bosnien und der Bulgarei] geſtalten ſich täglich beruht: 
gender. Ungeachtet der in unzähliger Menge in beiden Provin⸗ 
zen ausgeſtreuten anarchiſchen Schriften vermochte doch die In⸗ 
ſurrektlon keine erheblichen Fortſchrite zu machen. Am 15, Juni 
traf Omer Paſcha in Priſtina ein; am 17ten brach feine aus 
2 Batalllonen Infanterie, 2 Schwadronen Kavalerſe und 6 Ge⸗ 
ſchüten beſtehende Vorhut auf, um gegen Bosna Serail zu 
marſchiren. Die Richtung dieſer Expedition nach dem Herzen 
von Bosnien deweiſt augenfällig, daß die Ruhe in der Bulgarei 
bereits hergeſtellt iſt, und wenn Omer Paſcha ſich einſtwellen 
nach Niſſa begab, ſo geſchah es nur, um die daſeldſt befindliche 
Garniſon zu muſtern. Von da begiebt er ſich unmittelbar nach 
Travnik, wo er vorſichtshalber 15 Bataillone Infanterie, 12 
Schwadronen Kavalerſe und 30 Geſchütze an ſich ziehen foll. 
Vor ſeiner am 19. Juni erfolgten Abreiſe von Priſtina empfing 
er eine bos niſche Deputation, an deren Spitze ſich der alte 
Derwiſch Bey befand. Der Paſcha ſandte ihm ſchriftlich feine 
Unterwerfung ein. ie bosniſchen Katholiken römiſcher Konfeſ⸗ 
fion ließen ihn als dem derufenen Stellvertreter der Pforte förm⸗ 
lich ihre Etgebenheit bezeigen und erklärten ſich bereit, feinen 

hungen zur Widerherſtellung der geſetzlichen Autorität ſich 
werkthätig anzuſchließen. — Hier ereignet ſich wenig von Belang. 
Mittelſt großhertlicher Verordnung vom 13. Juli iſt der bishe⸗ 
rige Gouverneur von Aidin, Jakub Paſcha, zum Gouverneur 
von Salonich ernannt worden; ſein Vorgänger Niza Paſcha 
wird aus Geſundheitsrückſichten hier erwartet. Am 10ten ward 
dier noch vor 5 Uhr Morgens ein ſchwaches Erdbeben verſpürt, 
welches ſich von Nord nach Sad zog. Der griechiſche Geſchäfts⸗ 
träger am türkiſchen Hofe, Herr Delifanni, hat ſich heute am 
Bord des Dampfers „Tancred“ nach Griechenland eingeſchifft. 
d ſeiner Abweſenheit wird Herr Soutzo die Geſchäfte der 
Niechiſchen Geſandtſchaft führen. Der Ramazan hat begonnen. 
dzwanzig in den Dardanellen abgefeuerte Kanonenſchüſſe 
baben den Beginn deſſelben verkündigt. Auf dem großen Platze 
Bapadzie vor dem Thore des Kriegsminiſteriums wird ein pracht⸗ 
voller Kiosk errichtet, wo Se. Hoheit der Sultan während der 
Dauer des Ramazane Ruheſtunde zu halten gedenkt. 

Eine ſpätere Mittheilung lautet: Der bulgariſche Auf: 
ſtand iſt gedämpft. Der Paſcha hat den Inſurgenten Kon: 
zeſſionen gemacht. Sie werden 8 ihren Knez (Fürſt) wäh⸗ 
ien dürfen, auch wurde eine allgemeine Amneſtie ertheilt. 
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Amerika. 


[Der jesige Präfident der vereinigten Staaten 
Millard Fillmore] ift am 7. Januar 1807 geboren und der 
Sohn eines Farmers im Staate New⸗York. Sein Vater war 
nicht wohlhabend; der Sohn erhlelt nur kaͤrglichen Unterricht und 
trat ſpäter bei einem Tuchmacher in Lirimpton County in die 
Lehre. In ſeinem 19. Jahre wurde er dem Judge Wood be⸗ 
kannt, der die Fähigkeiten des Tuchmacherlehrlings dald entdeckte 
und ihn bewog, einen anderen Beruf zu wählen. Der junge 
Fillmore war zwei Jahre Schreiber des Richters, machte bedeu⸗ 
tende Fortſchritte in der kurzen Zeit und wurde ein geſchickter 
Attorney und Landmeſſer zu gleicher Zeit. 1822 errichtete er 
ein Law⸗Office in erſteter Eigenſchaft zu Buffalo in der Graf⸗ 
ſchaft Erie, nachdem er vother ſich eine Zeit lang als Lehrer 
durchgeſchlagen. 1829 wurde er zum Abgeordneten der Graf⸗ 
ſchaft im Hauſe der Repräſentanten von Newpork gewählt und 
zeichnete ſich bald fo aus, daß fein Votum den Ton angab. 
„Wenn Fillmore dafür ſtimmt“, hieß es bei allen Maßregeln, 
„thun wir es auch.“ 1832 kam er zuerſt in den Kongreß. Auch 
hier ſchienen ſeine Talente bald durch, und wir ſinden ihn an 
der Spitze der ſchwierigſten Kommiſſionen, der Cemmittee of 
Ways and Means (Finanz⸗Kommiſſion) und on Elections. 
1844 war er Whig⸗Kandidat für die Governorſtelle von New: 
Pork, blieb aber in der Minorität. Aehnlich wie Tyler, der 
Nachfolger des im Amte 1840 geſtorbenen Harriſon, durch ein 
Kompromiß Kandidat geworden war, wurde Fillmore von den 
Whigs von Newpork, der Clappartes, feſtgehatten, nachdem die 
größere Popularität des alten Zacharlas Henry Clap in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt hatte. Daß der jetzige Präfident feinen Vor⸗ 


gänger an ſtaatsmänniſchem Talent weit übertrifft, iſt allbekannt; 


aber von der Politik, welche er einſchlagen wird, weiß man noch 
nichts Gewiſſes. Eine Hinneigung zur Zollerhöhung 
befürchtet man. Dagegen wird er als Henty Clay's Freund bie 
Kompromiß bill unterſtützen, welche durch den Widerwillen des ges 
weſenen Kabinets ſehr bedroht war. Eine amerikaniſche Biogra⸗ 
phie ſpricht von Fillmore als einem Manne honest, capable 
and faithful to the Constitution. Es iſt eigene Anſtrengung 
allein, welche den Tuchmacherlehrling zum Präſidenten der Res 
publik im Weſten gemacht hat. 


—— r 
Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 29. Juli, Abends. [ F. 3. M. Haynau! ift 
ſoeben in Begleitung zweier Adjutanten mit dem oberſchleſiſchen 
Bahnzuge hier eingetroffen. 


* Breslau, 29. Juli. Theater⸗Bületin.] Nicht elne Kritik der 
heutigen Vorſtellung von der „Frau Profeſſorin“ können wir 
in dieſem Augenblicke (Abends nach beendigter Vorſtellung) den 
Leſern geben. Aber nicht unterloſſen wollen wir, dem Theater 
Publikum von dem glänzenden Erfolge, den das Auftreten der 
Madame Haizinger und des Fräulein Neumann gefunden, 
mit wenigen Zeilen Anzeige zu machen. Das Haus war in allen 
Räumen gefüllt, und das treffliche Spiel der Gäſte wurde mit 
den lebhafteſten Beifallsbezeugungen aufgenommen. Zu unſerm 
Bedauern ſind Mad. Haizinger und Frl. Neumann verhin⸗ 
dert, auf ihrer Durchreife länger als bis Mittwoch früh hier zu ver⸗ 
weilen, da ihre Urlaubszeit am Wiener Hoftheater mit dem 1. 
Auguſt zu Ende geht. Die Gäſte treten daher nur noch Mor: 
gen Dinstag bei uns auf, worauf wir die Verehrer dramati⸗ 
ſcher Kunſt aufmerkſam zu machen nicht unterlaſſen wollen. 


§ Breslau, 29. Juli. [Sammlungen für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein.] Wir erfahren, daß die aus der Dienſtzeit der 
ehemaligen hieſigen Bürgerwehr noch vorhandenen, zum Theil 
nicht unbedeutenden Kaſſenbeſtände einzelner Kompagnien zu Gun⸗ 
ſten der Schleswig⸗Holſteiner verwendet werden ſollen. Unter 
den Mitgliedern der betreffenden Kompagnien zirkuliren bereits 
Liſten, um deren Genehmigung für das gedachte Unternehmen 
einzuholen. Möge daſſelbe auch in weiteren Kreiſen die verdiente 
Nachahmung finden. 


* Breslau, 29. Jull. [Das Muſikfeſt in Jauer. 
Wir glauben den Betheillgten die Nachricht nicht vorenthalten zu 
dürfen, daß Frl. Babnigg nicht allein ihre Theilnahme am 
Konzert, ſondern auch am Geſangfeſte in der Kirche gütigſt zu⸗ 
geſagt hat. — Sie wird Folgendes vortragen: 1) im Konzert 
die Schubertſche Kompoſition des „Erlkönig“, das von ihr felbft 
komponirte Lied „auf der Alp“ und Rondo und Variationen 
aus der Oper „Cenerentola“ von Roſſini. 2) In der Kirche 
„Auf ſtarkem Fittig ſchwinget ſich der Adlerſtolz empor“, aus 
der Schöpfung; und „Singt dem göttlichen Propheten“ aus dem 
Tod Jeſu. 


Breslau, 24. Juli. [Central⸗Auswanderungs⸗Vereln für 
Schleſten.] Sitzungen vom 16. und 23, Nach dem Zurücktreten 
des Geſammtvorſtandes wurde für den 16. d. Mts. eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung behufs der Wahl eines neuen Vorſtandes abgehalten. Als 
die erforderliche Anzahl von Mitgliedern (/) anweſend war, wurde die 
Wahl ſtatutenmäßig mit Stimmzetteln vollzogen. 5 Mitglieder ent⸗ 
dielten ſich der Abſtimmung. Von 30 Stimmen erhielten die HH. 
Winderlich 20, Behrend 29, Pauſenberger 27, König W, 
Hoffmann W und Becker 24, ſämmtlich Mitglieder des alten Vor⸗ 
ſtandes. Da die beiden letzten die Wahl ablehnten, mußte am 23. das 
Wahlgeſchäft fortgeſetzt werden, und es treten noch die HH. Silber⸗ 
mann und Lowak in den Vorſtand, indem die Wahl des H. Habert 
bis zu deſſen Entſcheidung in der Schwebe blieb. Der Vorſitzende er⸗ 
klärte demnächſt den Vorſtand für konſtituirt. 

Mittheilungen. Die Nachricht von der Ankunft Kattners in 
Satvefton am II. Juni erregte allgemeine Freude. — Der Vorſitzende 
las einen Brief des Vereins⸗Schiffsrheders in Bremen vor, welcher 
den Vorſtand des Vereins ermächtigt, jeder Konkurrenz 
in den Ueherfahrtspreiſen von Bremen nach den amerika⸗ 
niſchen Häfen die Spitze zu bieten. Darauf erklärte der Vor⸗ 
ſtand, daß er ſtets 1 Nil. Gld. billiger kontrahiren werde, als jeder 
der hieſigen Agenten. 

Aus einem äußert intereſſanten Brief aus Cambridge, bei Boſton, 
Staat Meſſachuſetts in Nordamerika vom 26. Mai d. J., entnehmen 
wir folgende Stelle: „Da ich in den Fabriediſtrikten keine Beſchäftigung 
finden konnte, und der auszehrenden Krankheit meines Beutels nicht 
länger zuſchauen mochte, beſchloß ich, nach dem Weſten zu reifen, Eben 
im Einpacken begriffen, kam mein Freund Schulze zu mir, und ſagte: 
„Hollah, was giebts denn da?“ Fort, fort war meine Antwort. 
„Daraus wird nichts, Sie müſſen mein Kompagnon werden!“ Schulze 
iſt nämlich ein junger Mann von 23 Jahren, ein Schweidnitzer, und in 
feinem Fache der Architektur ein ganz genialer Kopf. Da er bereits 
1 Jahr hier tft, hat er ſchon Bekanntſchaft u. Renomms. Er iſt aner⸗ 
kannt der tüchtigſte Architekt in unſerem Staate. Dieſer Antrag von 
ſeiner Seite war wie vom Zaune gebrochen, und ganz unvorbereitet 
darauf brach ich in ein ſchallendes Gelächter aus. Die Idee mit einem 
Sprunge vom Koloriſten und Drucker zum Architekten verwandelt zu 
— en, war mir doch ein wenig zu komiſch, zu unerwartet, als daß ich 
di en Ruhe hätte behaupten können. Gin Amerkkaner würde 
dies 1 etwas ganz Gewöhnliches anſehen, aber mir Deutſchen ſchien 
per u. nie Dageweſenes. Ich glaubte auch in der That, Schulze 

0 cherz mit mir, allein nach einiger Ueberlegung ſah ich das ganz 
Vern 7 Planes ein, und bin jetzt ſeit 14 Tagen Kompagnon 
des Archttekten und Baumeifters Schulze. — Ferner: „Geld iſt in Ame⸗ 
rika genug zu verdienen, ohne daß man nach Kalifornien zieht und 
Gold gräbt, nur muß man engliſch ſprechen und mit den Veshältniffen 
vertraut fein. Selten kommt Einer hierher, dem es nicht mindeſtens 
1 Jahr jeher ſchlecht geht, aber ſelten findet man Einen, welcher längere 


Zeit hier iſt und dann noch fen Herüberkommen bereut. Alle Verhältt 
niſſe find hier anders, wie man ſich ſolche draußen vorſtellt, und man 
mag noch ſo viel über Amerika geleſen und ſtudirt haben, ſo erhält 
man doch immer ſelbſt nicht einmal einen annehernden Begriff davon. 
Es liegt das nicht ſowohl an den Schriftſtellern, als an den Lefern 
und deren Auffaſſung. Es iſt den Europäern rein unmöglich, ſich in 
ſolche Verhältniſſe zu denken, ſie ſind nicht darnach erzogen, haben nle 
ſo etwas erfahren. Ich will mich auch aus dieſem Grunde nicht im 
Allgemeinen über dieſes neue Land mit den neuen Menſchen, Ideen, 
Verhältniſſen, verbreiten, Ihr würdet mich ebenſo wenig verſtehen als 
jeden Andern, ich will nur einfach einen Blick auf dieſen oder jenen 
Punkt richten. In dieſem Augenblicke z. B. läutet man die Feuerglocke; 
ich gehe nicht einmal an das Fenſter, um zu ſehen wo es iſt, denn daß 
es nicht unter meinen Füßen brennt, weiß ich, und für Hüfe iſt geſorgt. 
Die Spritzenleute rennen in vollem Trabe mit den herrlichen neuſüber⸗ 
beſchlagenen Spritzen an meinen Fenſtern vorüber, und wenn der Haus⸗ 
eigenthümer nicht etwa gut zahlt, damit man ſein Haus gänzlich nie⸗ 
derbrennen läßt, fo find fie ſicherlich in / Stunde mit dem Feuer fer⸗ 
tig und kehren zurück, um ſich einen luſtigen Tag zu machen. Zwar 
iſt es heute Sonntag, wo in gewöhnlichen Geſchäften Niemand eine 
Hand anrühren ſoll (mein Schreiben am heutigen Tage iſt große 
Sünde), doch entbinden ſich die Feuerleute von dieſem Geſetz und wer⸗ 
den ſich die Freiheit herausnehmen, am Sonntage tüchtig zu zechen. 


Feuer ſind hier ſo gewöhnlich, wie in Deutſchland ſelten; wenn 
täglich nur eins in der Umgegend ſtattfindet, ſpringen die 
Feueraſfekuranten hoch auf vor Freude. Nirgends iſt es da⸗ 


mit toller als in New⸗York, wo beſonders zur Zeit des Umzu⸗ 
ges täglich 5—10 Häuſer abbrennen. Hat ein Miether kein Geld, den 
rückſtändigen Zins zu zahlen, fo zündet er das Haus an, und die 
Miethe iſt ihm erlaſſen, überdies erhält er noch gute Entſchädigung 
für fein ruinirtes Mobiliar. Der Hausherr zündet fein Haus an, wenn 
es alt iſt und gut verſichert iſt; die Feuerleute zünden irgend ein leer 
ſtehendes Gebäude an, wenn ſie Langeweile und Durſt haben. Freilich 
iſt Todesſtraſe auf Brandſtiftung in einem bewohnten und lebensläng⸗ 
liches Zuchthaus auf Brandſtiftung in einem leerſtehenden Haufe ge: 
ſetzt, doch die Vankee's find pfiffig genug, ſich nicht erwiſchen zu laſſen, 
haben Muth und ein weites Gewiſſen genug, um Alles zu wagen für 
Erreichung eines Voriheils. Aus dieſem iſt aber nicht etwa eine tiefe 
Schlechtigkeit und vollendete Charakterloſigkelt des Amerikaners zu fol⸗ 
gern, nein, es iſt dies die Leichtigkeit, mit der ſie allen irdiſchen Plun⸗ 
der ſchätzen. Es iſt ja nur ein lumpiges Haus, der Eigenthümer be⸗ 
kommt feinen Verluſt gut bezahlt, hat in 4 Wochen ein neues und 
ſchöneres aufgebaut, und die Feuer⸗Aſſekuranzen werden reich dabei. 
Dieſe Art Leichtſinn zieht ſich durch jede Unternehmung und Handlung 
der Yankee's. Seinen beſten Freund ſucht er zu überliſten, und der 
Betrogene wird höchſtens ausgelacht und lacht wohl allenfalls ſelbſt 
mit, indem er die Klugheit feines Freundes anerkennt. Freilich iſt hier 
nur von ſolchen Betrügereien die Rede, die durch gegenfeitiges Ver⸗ 
handeln und liſtige Wendangen ausgeführt werden, die fi Einer bei 
offenen Augen gefallen laſſen muß, indem er erſt wie der Schachſpieler 
am Ende des Spieles einficht, wie der Gegner ihn durch Vexirzüge 
matt geſetzt hat. — Ein ſchlechter Name iſt in dieſem Lande der 
ſchwerſte Fluch. Der gute Name in Bezug auf Charakter und Ge⸗ 
wandtheit für's Geſchäft erweckt Vertrauen, und das Vertrauen der 
Pankee's iſt baares Geld. Es fehlt dann nicht an Kredit zu jedem 
Unternehmen und in jedem umfange, und man würde draußen die An: 
gen aufreißen, wenn man fähe, wie bier in der küczeſten Zeit Millionen 
zur Hand ſind, um ein Unternehmen, was je irgend einen Gewinn 
verſpricht, oder was gar den Ruhm des Vaterlandes vergrößern könnte, 
zu begünftigen, Baumwollen⸗Manufakluren mit 10— 20 Mill. Dollars 
Kapital giebt es mehrere in unſerem Staate. — Eiſenbahnen giebt es 
hier mehr, als bei Euch Chauſſeen, und die werden grade ſo behan⸗ 
delt, wie etwa bei uns eine Omnibusfahrt. Alle 2— 3 Minuten giebt 
es Stationen; fällt Einem vielleicht der Hut aus dem Wagen, ſo wir 
nur die Klingel gezogen und ſchnell einmal gehalten; an Bahnwärter 
{ft gar nicht zu denken; die Landwege gehen üder die Bahnen und die 
Bahnen durch die Straßen der Städte. Bei einem Uebergange ſteht 
blos eine große Tafel mit den Werten: „Gieb Acht, wenn die Glocke 
der Maſchine läutet.“ Läutet die Glocke, ſo kommt eine Lokomotive, 
und der Fußgänger, Reiter oder Fuhrmann wartet, bis fie vorüber iſt. 
Auf den meiſten Bahnen giebt es nur eine Wagenklaſſe, welche elegant 
und praktiſch fa gut den Tagearbeiter als die reiche Kaufmanns frau 
aufnimmt. Man fteigt natürlich in den Wagen ein und aus, wie bei 
uns in die Omnibuſſe; haft Du Luft, während des ſchnellſten Ganges 
herauszuſpringen, ſo wird Dich Niemand daran hindern. — Von der 
Anwendung der Dampfkraft habt Ihr keinen Begriff. Bäume werden 
gefällt, fortgeſchafft, behauen und zugerichtet zum Bau durch Dampf. 
Sollen Pfähle eingerammt werden, geſchwind eine Dampfmaſchine her⸗ 
bei, in 5 Minuten ſteht ein Pfahl, wieder in 5 Minuten ein zweiter. 
Steht ein Haus nicht an der rechten Stelle, ſo wird es mit Dampf 
fortgerückt, und die Miether geben ſich nicht einmal die Mühe, ihre 
Möbel aus dem Haufe zu räumen ꝛc.“ 

Ein anderes Schreiben aus New⸗Pork enthielt eine Schilderung der 
Seereiſe, eine Warnung vor den Mäklern und Unter händlern in den 
diefjeitigen Hafenſtädten, eine Empfehlung von Waltp's Hotel in New⸗ 
Vork, Greenwich⸗Street Nr. 52, eine Bevorzugung der Dampfſchifffahrt 
vor der Segelfahrt, womit aber weder der Referent noch der Verein 
einverftanden war. ueber Amerika heißt es in dem Schreiben: „Ame⸗ 
rika iſt ein herrliches Land — aber die Menſchen hier ſind es nicht. 
Faſt durchgängig ſtößt man auf herzloſe Kaufleute, die Alles daran 
fegen, dem Einwanderer den letzten Groſchen aus der Taſche zu jagen. 
Hierbei find die Deutſchen die ſchlimmſten. Nehmt euch, ihr Deutſchen, 
vor euern Landsleuten in Acht, vertraut lieber dem gebor nen Ameri⸗ 
kaner. Wir warnen alle Diejenigen vor der Auswanderung, welche 
mittellos ſind; ſolche gehen hier faſt durchgängig zu Grunde, denn 
Arbeit zu bekommen iſt hier bei dem beſten Willen eine ſchwere Auf⸗ 
gabe. Hier kehrt ein halber Milllonair immer noch die Straße ſelbſt. 
Nach Kalifornien find in den letzten Monaten 75,000 aus hieſigem 
Staate ausgewandert. Die Meiſten reifen zu Lande in Karawanen. 
In letzter Woche verunglückte ein Dampfer auf dem Erie⸗See; er ver: 
brannte mit 250 amerikaniſchen Paſſagieren, nur 40 retteten ſich, die 
meiſten liegen jedoch lebensgefährlich krank. 

Auswärtigen zur Nachricht, daß ſich zur Fahrt am 15. Auguſt nach 
News Hort ſchon Mehrere angemeldet haben. Der letzte Meldungs⸗ 
Termin für dieſe Fahrt iſt der 8. Auguſt. Das einzuſendende Hand⸗ 
geld iſt 1 Louisd'or oder 5 Rthlr. 20 Sgr. preuß. Cour. 8.0 rl. 
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Breslau, 23. Juli. [Evangeliſcher Verein.] Vorſitender 
Scholz. Einige Fragen, Teußcrlichkeiten betreffend, werden kurz er 
ledigt. Den Wunſch, es möge die doppelte Gebührenzahlung bei Beer 
bigungen auf einem andern als dem zugehörigen Friedhofe megfadlen, 
erklärt Vorf. aus dem Gefühl der Pietät gegen geliebte Verſtorbene 
gerechtfertigt, doch kann der Verein zunächſt nichts für denſelben thun. 
Böhmer wünſcht Erwarten der neuen Kirchenverfaſſung, um 170 
beim Ende anzufangen; nach derſelben werden die neuen Steigecühren 
einzurichten fein. Oels ner ſieht Beſeitigung des erwähnten an 
des im Erſatz der Stolgebſühren durch eine Kirchenſteuer, — ft für 
Breslau. in Anlage eines allgemeinen Friedhofes, deren Ausführung Lei: 
der auf Hinderuiffe geſtoßen; auch ohne dies hält ER fein Abſtellung 
der doppelten Gebühren für möglich. Scholz wünſcht keine „Kirchen⸗ 
ſteuer“, fondern die Kirche frei von Berührung mit Geldintereſſen, und 
auch für den Lermſten die Möglichkeit einer angemeſſenen Beerdigung 
gewährt. Oels ner: Ace ſei aut eine nothwendige Reguli⸗ 
rung der urkirchlichen freiwilligen Opfergaben. 

Eine Frage wegen Abſetzung Gülle durch der Staat und wegen 
Verfaſfungs⸗Eldes derſelben beantwortet Räbiger dahin, daß bis zur 
Organlfallon der Kirche das alte Verhältniß fertbeſeht. Der Staat 
hat von Geiſtlichen, ſo weit ſie Staatsbeamte (Superintendenten, Schul⸗ 
Inſpektoren ꝛc.) find, den Eid zu fordern. Der Geiſtliche verwaltet 
ſein Amt inmitten des Staates, dieſer kann denſelben, wenn er ſich ge⸗ 
gen ihn vergeht, nicht im Amte laſſen; das Gericht entſcheidet hierüber. 
Schwiersger it der Fall wenn gerichtlichen Arellprechung eine Die: 
ziplinarunterſuchung nachfolgt; es können kirchliche Bedenken die vor⸗ 
geſetzte Behörde dazu veranlaſſen. cholz findet eben darin einen 
Widerſpruch, wünſcht uebereinſtimmung ſtaatlichen und kirchlichen Ge 
ſetzes im chriſtlichen Staate. Böhmer: Die Kirche iſt im Staate; 
fie muß, um nicht als unwürdig dieſes Seins im Staate zu erſcheinen, 
Disziplin gegen Geiſtliche, die ſich wider den Staat vergehen, üben; 
es muß aber dieſe Beſtrafung von ihr ſelbſt ausgehen im Intereſſe ih: 
rer Selbſtſtändigkeit. Oels ner hält die Verſaffung für das oberſte 
Geſetz, demnach die Superintendenten für Kirchenbeamte, die Conſiſto⸗ 
rien für Kirchenbehörden. Nes ihrer jetzigen Zwoitterſtellung fließen alle 
jene Widerſprüche. Ein Proviforium, die Selbſtſtändigkeit der Kirche 
ſofort ſichernd, könnte dem abhelfen. 

Eine Frage, weshalb dem Evangeliſchen in der Noth die Hülfe des 
Geiſtlichen oft fern bleibe, kann ſich (ſagt Räbiger) nur auf materielle 
Noth beziehen. Geiſtiges Bedürfniß zu befriedigen, find die ev. Geiſt⸗ 
lichen ſtets bereit; materielle Hilfe können ſie ausreichend nicht gewäh⸗ 
ren. Hier treten die Guſtav⸗Adolph⸗Lokalvereine ein. Abhilfe im Gro⸗ 
ßen kann nur die neue Kirchenderfoſſung bringen. Böhmer: Die 
Abhilfe wird kommen, ſobald der christliche Geiſt der apoſtol. Zeit wie 
der erwacht (Ap. 3, 34). — Die drei letzten Fragen beantwortet Bre 
mer. Die Stellung der Reichen zu den Armen betreffend iſt geltend 
zu machen Ehriſti Gebot, daß der Chriſt den Nebenmenſch en lieben ſoll 
wie ſich, alſo ihm ſpenden, ſoviel ohne Selbſtgefährdung möglich. Dem 
reichen Jünglinge rieth Chriſtus den Verkauf ſeiner Güter deswegen, 
weil er fie zu feinem Abgott gemacht. — Außergewöhnliche Offenba⸗ 
rungsmittel ſind, wenn die gewöhnlichen, durch Wort und Sakrament 
ausreichen, in der Gegenwart nicht nöthig. — Gute Werke erhärten 


die Wahrheit des Glaubens; äußere religiöfe Handlungen find ihnen |. 


an Werth nicht gleich. 


heute in der hieſigen evangeliſchen Kirche, freilich 


Räbiger hält Vortrag über die Stellung des Staatsoberhaupts 
zur Kirche. Erſteres ſteht in den meiſten Staaten als Oberbiſchof an 
der Spitze der Kirche mit allen daraus fließenden Rechten. Gegen 
dieſe Stellung ſpricht das Evangelium, welches Gehorſam gegen welt⸗ 
liche Obrigkeit, nicht Regierung der Kirche durch dieſelbe will. („Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt ꝛc.“ „Gebt dem Kalfer ꝛc.“ Vergl. 
1. Thim. 3 die Eigenſchaften eines Biſchofs.) Die Urkirche war ſelbſt⸗ 
ſtändig; die Kirche des Mittelalters kämpfte mit Recht für ihre Frei⸗ 
heit; nur daß ſie ſelbſt herrſchen wollte, war ihr Fehler. Die ev. Be⸗ 
kenntnißſchriften ſcheiden ſtreng weltliche und geiſtige Macht, die jetzt 
landesherrlichen Rechte überweiſen ſie den Biſchöfen. Der Zweck der 
Kirche: Saen des Lebens in Gott, verlangt ihre freie Entwicke⸗ 
lung von innen heraus. Die Furcht vor Zerfall der ev. Kirche iſt 
grundlos; gerade die Zerreißung in ſo viele „Landeskirchen“ hat das 
Bewußtſein ihrer Einheit geſchwächt. Dieſes, wiedererwachend, wird 
thätigen Gemeinſinn erzeugen und ſo auch die materielle Wohlfahrt der 
Kirche heben. Schutz, Hülfe und Aufſicht wird der Staat auch der 
freigewordenen gewähren. Ihre nothwendige Kräftigung kann ſie nur 
durch feſte, ſelbſtſtändige Verfaſſung erlangen, welche bereits die Reſor⸗ 
matoren angeſtrebt haben. 


Liegnitz, 29. Juli. (Die Armen⸗ und Kranken⸗ 
Anſtalten.] Neben der Nothwendigkeit, das hieſige Elemen⸗ 
tarſchulweſen zu reorganiſiren und den Forderungen der Gegen⸗ 
wart anzupaffen, ſteht in gleicher Bedeutſamkeit das Bedürfniß, 
die ftädtifchen Aimen⸗ und Kranken⸗Anſtalten in eine Verfaſſung 
zu bringen, durch welche es möglich wird, die Halbheit auf der 
einen Seite heben und der Entſittlichung auf der andern mit 
Energie begegnen zu können. Für die Realiſirung beider Zwecke 
machen ſich aber vor allen Dingen bedeutende Raumerweiterun⸗ 
gen in den gegenwärtig vorhandenen Lokalitäten nothwendig. 
Man hat daher in neuerer Zeit die Abſicht gehabt, die männ⸗ 
lichen Hoſpitaliten aus dem gegenwärtigen Armen⸗ und Kranken⸗ 
Gebäude nach dem ehemaligen ſogenannten Blaumännerhauſe in 
der Hainauer Vorſtadt zu transloziren. Da aber nach dem vom 
ſtädtiſchen Bauinſpektor gelieferten Anſchlage die Reparaturkoſten 
dieſes Gebäudes ſich auf 1062 Rthlr. 3 Sgr. belaufen würden, 
und nebenbei die Reſtaurirung des ſtädtiſchen Lazarethes noch 
eine Ausgabe von circa 1000 Rthlr. nothwendig machen dünſte, 
ſo haden die Kommunalbehörden nachträglich der Idee ihres Bau⸗ 
Inſpektors, das ehemalige Franziskaner⸗Kloſter in der Hainauer 
Vorſtadt, welches gegenwärtig als Armen⸗, Kranken: und Hoſpi⸗ 
tal⸗Anſtalt benutzt wird, um noch eine Etage zu erhöhen, ihre 
volle Aufmerkſamkeit zugewendet und zu dem Ende eine Kom⸗ 
miſſion ernannt, welche den vorliegenden Bauanſchlag und die 
ihm brigegebenen Motive prüfen fol, Die Koſten eines ſolchen 
Aufbaues würden ſich allerdings auf circa 12,000 Rthlr. bes 
laufen. Durch die Ausführung deſſelben dürfte man aber den⸗ 
noch verhältnißmäßig weit billiger zu einem reelen Ziele gelangen 
und nur allein auf dieſem Wege im Stande ſein, eine dem 
Zweck entſprechende pünktliche und überſichtliche Verwaltung eins 
zuführen. In nächſter Stadtverordneten⸗Verſammlung wird je⸗ 
denfalls die ernannte Kommiſſion, die mittlerweile noch in Ver⸗ 
bindung mit den Senatoren Reißner und Frey, ſo wie mit 
dem Lazaretharzte Dr. Anderſeck als Sachverſtändige getreten 
iſt, das Reſultat ihrer Prüfung und Berathung vorlegen, und 
es iſt wohl faſt als gewiß anzunehmen, daß ſie ſich für das 
Bau⸗Inſpektor Kiechnerſche Projekt ausſprechen wird. Die 
finanziellen Verhältniſſe unſerer Kommune find allerdings nicht 
von ganz erfreulicher Art, aber dennoch keinesweges von einer 
ſolchen Beſchaffenhelt, daß nicht noch ein Plan, deſſen Nützlich⸗ 
keit und Nothwendigkeit fo ſcharf in die Augen ſpringt, aus ge⸗ 
führt werden könnte. — Nachdem man während zweier Dezen⸗ 
nien beeifert geweſen iſt, durch den Aufbau eines koſtſpieligen 
Theaters und Schießhauſes, durch die Anlage eines großen Kirch⸗ 
hofes, durch die Verſchönerung der Promenaden ꝛc. für das 
Aeſthetiſche und Bequeme zu ſorgen, wird man jetzt auch gewiß 
nicht verabſäumen, dem Nothwendigen die erforderliche Rechnung 


zu tragen. Auch hierin dürfte Liegnitz nicht hinter anderen 
Städten zurückbleiben. 


IV. Groß⸗Glogau, 28. Juli. [ Kommunales. — Ge 
werbliches. — Militairiſches.] Behufs der von Seiten 
des Staats in Aus ſſicht geſtellten Regulirung des Oder⸗ 
ſtroms, war auch hier vor einigen Wochen eine Regierungs- 
Kommiſſion anweſend, um mit den ſtädtiſchen Behörden in die⸗ 
ſer Angelegenheit zu unterhandeln. Der bezügliche Antrag, wie 
er der Stadtverordneten. Verſammlung vorlag, lautete auf eine 
jährliche Beihülſe von 200 Schock Faſchinen, 500 Schock Bub: 
nenpfählen und 500 Pfund Weidenfaden zu den Strombauten. 
Die Verſammlung beſchloß: dieſe Angelegenheit der Forſt⸗ und 
Werder⸗Deputation zur Begutachtung vorzulegen, die fragliche 
Beihülfe auch nicht immer, ſondern nur auf 10 Jahre zu gewähren, 
ſowie zuvor bei der Kommune Breslau Anfrage zu thun, wie 
deren Verhalten in dieſer Sache fein werde. — In Bezug auf 
die Lauheit einzelner Mitglieder det Stadtv.⸗Verſamml. hinſicht⸗ 
lich des Beſuchs der Sitzung iſt von der Verſammlung beſchloſ⸗ 
fen worden, die ſäumigen Mitglieder, welche ohne genügende Ents 
ſchuldigung dreimal gefehlt, in die geſetzmäßige Strafe von 
5 Thlr. zu nehmen. — Auf den 28. k. M. Vormittags 10 Uhr 
iſt die hieſige Kaufmannſchaft vom Mag ſtrat zu einer Konferenz 
geladen, Behufs Erledigung einiger Differenz⸗Punkte, welche der 
Konftituirung eines Gewerberathes am hieſigen Orte 
bisher entgegenftanden, ſowie Berathungen und Vorſchlage bezüg⸗ 


lich der Vertretung des Fabrikſtandes und Beſtimmung der Mits - 


gliederzahl in den Handelsabtheilungen. — Geſtern verließ uns 
die Görlitzer und heut die Jauerſche Stammkompagnie in 
Summa circa 200 Mann, jene dem 6., dieſe dem 7. Landw. ⸗ 
Reg. zugehörig, um nach ihren Stammgarniſonen zurückzukehren; 
ihre Stelle wird einſtweilen erſetzt durch 2 Komp. des 6. Lin. 
Inf.⸗Reg., bisher in Krotoſchin, Großherzogthum Poſen. welche 
künftigen Mittwoch hier eintreffen. Zum 26. k. M. wird ge⸗ 
nanntes Regiment zur Uebung ſich hier komplett ſammeln, um 
in Vereinigung mit einem Bataill. vom 5., einem Bataill. vom 
10. Lin.⸗Inf.⸗Reg., dem Dragoner⸗Reg. in Polkwitz, Lüben ꝛc. 
ſtehend und einem Reg. ſchwarzer Huſaren das Diviſions⸗Manb⸗ 
ver, zu welchem der Plan bereits hier angekommen und welches 
zum 21. Sept. beendet fein wied auszuführen. (S. oben Kroto⸗ 
ſchin) Nach geſchloſſenem Manöver, welches früheren Beſtim⸗ 
mungen zufolge bei dem Städtchen Raud ten ſtattfinden ſoll, 
wird das Bataill. des 10. Inf. Meg. hier feine bleibende Gar⸗ 
niſon beziehen. Bekanntlich fol das Bataill. des 7. Lin. „Inf. 
Reg., jetzt an der mecklenburgiſchen Grenze ſtehend und feit Ans 
fang der 30ger Jahre bis Frühjahr 1848 hier in Garniſon, 
nach Breslau flationiet werden, wohin übermorgen der bier 
zurückgebliebene Reſt der Handwerkskompagnie abgeht. — Die 
Uebung der bier zuſammengezogenen Mannſchaften des 5. Arti. 
Reg. geht mit dem 5. k. M. zu Ende. 
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Münſterberg, 28. Juli, [Todes⸗Gebächtnißfeier 
&!sapion Bach's.“ Nach Wee Fah od ende fand 
nur vor er 
Beinen, meiſt aus Seminariſten und einigen Freunden ernſter 
Tonkunſt beſtehenden Verſammlung, eine feltene Feier Statt. 
Zum Gedächtnſß des gerade heut vor 100 Jahren (am 28. Juli 
1750) im Herrn entſchlafenen Seba ſtian Bach fpieiten der 
Seminar⸗Muſiklehrer Mettner und der Seminar ⸗ Hilfslehrer 
Kühn abwechſelnd einige der berühmteften Fugen des unſterblichen, 
großen Meiſters. Er ruhet nun bereits ein Säkulum von fels 
ner Arbeit; aber ſeine Werke leben. — Gewiß ift heute nicht 
nur hier, ſondern wohl auch anderwärts das Gedächtniß dieſes 
Heros des Orgelſpieles in würdiger Weiſe gefeiert worden! — 
Wer übrigens etwas Näheres über Stbaſtian Bach's Ende er 
fahren will, der leſe C. A. Wildenhahn's „Friedensboten,“ 


Jahrgang 1843. Band 1. 
Mit einer Beilage. 


Dinstag 


* Neuſtadt i. Oberſchl., 28. Juli. [Diebſtähle. — 
Parade.] Noch immer dauern die Räubereien an Vieh in un⸗ 
ſerem Kreiſe fort, das Rindvieh wird in der Regel ſogleich in 
Wäldern geſchlachtet und das Fleiſch fortgenommen; aber dieſer 
Tage wurde dem Pfarrer zu Loncznik das beſte Pferd aus dem 
Stalle geſtohlen, im welchem alle drei Knechte des Pfarrers 
ſchliefen. Die nahe öſterreichiſche Grenze erleichtert das Ent⸗ 
kommen und Unentdecktbleiben der Diebe. — Auch hier war ge⸗ 
ſtern früh große Parade der hier garniſenirenden Schwadron 
Huſaren vor dem General v. Lindheim. Am Schluſſe der Evo⸗ 
lutionen ſtürzten zwei Huſaren mit ihren Pferden nieder, das 
Eine mußte erſtochen werden, das Andere ſtand jedoch geſund 
wieder auf; den Huſaren ſelbſt widerfuhr kein Schaden. Der 
kommandirende General reiſte vom Exerzierplatze ſofort weiter 
nach Ober⸗Glogau. l 
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* Neiſſe, 27. Jull. Der Vater des als preußiſcher Gene⸗ 
ralmajor hier lebenden Fürſten von Hohenzollern-Sigma⸗ 
ringen befindet ſich zur Zeit zum Beſuche in unſerer Stadt. 
Die in der Schleſ. Ztg. mitgetheilte Nachricht von dem Einrücken 
mobiler Batterien aus Neiſſe muß auf einem Irrthum beru⸗ 
hen, da hier weder Batterien mobil gemacht worden, noch Übers 
haupt Artillerie von hier ausgerückt iſt. Befremdet hat es fer: 
ner, daß in jener Nachricht von einer 24pfündigen Batterie die 
Rede iſt, da es keine 24 Pfünder- Batterien in den Armeen 
giebt; die 24pfündigen Geſchütze vielmehr nur in und vor Feſtun⸗ 
gen, abgeſehen vom Seekriege, gebraucht und nicht als mobile 
Batterien im Gefechte mitgeführt werden können. Wahrſchein⸗ 
lich ſind die in Breslau angelangten Batterien aus der Garni⸗ 
ſon Glatz. N 


*Charlottenbrunn, 27. Juli. [Für die Nothlei⸗ 
denden. Badeleben. Grenzeregulirung. Reiſe des 
Oberpräſidenten.] Mit Befremden vernimmt man hier von 
der großen Trockenheit, welche in andern Gegenden herrſcht, in⸗ 
dem unſer Gebirge durch eine andauernde Fruchtbarkeit beglückt 
wird. Das Getreide ſteht faſt überall ziemlich zufriedenſtellend, 
und die Kartoffeln, bis jetzt frei von der frühern Krankheit, ver⸗ 
ſprechen die reichlichſte Ernte. Die Weber haben viel, wenn 
auch meiſt wenig lohnende Arbeit. Während ſo zu erwarten iſt, 
daß die verarmte Gegend für die nächſte Zukunft vor Hunger 
geſchützt ift, und die Wunden mancherlei Elends etwas überheilen 
werden, wird auch von den Wohlhabenderen der arbeitsunfähigen 
Armuth die möglichſte Hülfe gewährt. Hierbei iſt mit freudiger 
Dankbarkeit anzuerkennen, was vor einigen Tagen am hieſigen 
Orte geſchehen. Mehrere Muſikfreunde hatten ſich zu einem 
Konzert zum Beſten der Nothleidenden vereint, und während 
dadurch reichliche Spenden für dieſelben einkamen, wurde zugleich 
unſern Badegäſten eine anſprechende Unterhaltung verſchafft. 
Ueberhaupt macht jetzt der zahlreiche Beſuch ein ziemlich reges 
Leben, und wer würde auch, bel einigem Gefühl für die ent⸗ 
zückende Natur, Charlottenbrunn nicht lieb gewinnen! Die Seele 
des ſinnigen Menſchen muß daran erſtarken, während unſere 
Quellen und Molken fo herrliche materielle Dienſte leiſten. — 
Die Kommiſſionen, welche von preußiſcher und öſterreichi⸗ 

ſcher Seite bereits längs der Grafſchaft die Grenzen regulirt 
haben, ſind bis zu uns vorgeſchritten; die letztere beſteht aus 
einem ziemlich ſtarken Perſonal. Daß man dieſes Geſchäft 
grade jetzt im einigen Deutſchland mit einer faſt 
eiferfü htigen Sorgfalt vornimmt! — Der Ernſt und 
die humane Weiſe, mit der ſich unſer Herr Oberpräſident 
bei ſeiner jüngſten Reiſe über unſere Zuſtände zu unterrichten 
ſuchte, hat einen angenehmen Eindruck hinterlaſſen. 


x 
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* Wolfskretſcham (bei Sibyllenort, Krels Oels), 
28. Juli. Heute feierte der ehemalige Rentmeiſter Here Lud⸗ 
wig Berger und Frau Franziska, geborene Miege, im 
Kreife ihrer Kinder, Schwiegerſöhne, Enkel, Verwandten und 
Freunde ihr fünfzigjähriges Ehejubiläum. 


* Aus der Provinz. (Verein für Geſchichte und 
Alterthum Schleſiens.] Durch die politiſchen Ereigniſſe der 
letzten beiden Jahre hat, wie ſo mancher wiſſenſchaftliche Verein, 
auch der erſt im Jahre 1846 begründete für Geſchichte und Al⸗ 
terthum Schleſiens, der auf eine von G. A. Stenzel geſchehene 
Anregung ſich gebildet hatte, an Regſamkeit und Theilnahme ver⸗ 
loren. Ein allg meiner Jahresbericht, wie derſelbe durch das An⸗ 
fangs aufgeſlallte Programm verheißen war, iſt bis jetzt nicht aus⸗ 
gegeben worden, mit Herausgabe der Quellſchriften, als Fortſez⸗ 
zung der von Stenzel in den Jahren 1835 und 1839 beſorgten 
beiden Bände der Seriptores rerum Silesiacarum, iſt im Jahre 
1847 der Anfang gemacht worden. Damals wurde der erſte 
Band auf Koſten des Vereins gedruckt, und der bis dahin noch 
nicht veröffentlichte Band von Kloſes Geſchichte der Stadt Bres⸗ 
lau auf dieſe Weiſe einem größeren Leſepublikum zugänglich ge⸗ 
macht. Der zweite Band der Fortſetzung, der fo eben erſchienen 
iſt, enthält Beiträge zut Geſchichte der Herzöge von Sagan und 
Liegnitz, nämlich: 1) Herzog Hans der Graufame von Sagan 
im Jahr 1488 und 2) Hans Schweinſchens Leben Herzog Hein⸗ 


richs XI. von Liegnitz. Das Werk, „von der Geſchichte Herzogs 


Hans, wie ſichs in dem 1488 Jahr ergangen hat“ war bereits 
dem Geſchichtsſchreiber von Breslau, Kloſe, bekannt, der Verfaſ⸗ 


ſer wird von demſelben Markus Kyntſch von Zobten genannt. 


Der uns vorliegende Abdruck iſt nach einer dem Heren Aſſeſſor 
Wiesner gehörigen Abſchrift der urſprünglichen Handſchrift beſorgt. 
Die von Hans von Schweinichen herrührende Lebensbeſchreibung 
Herzog Heinrichs XI. von Liegnitz iſt nach einer auf der Biblio⸗ 
thek zu St. Bernhardin befindlichen Handſchrift in 4., die wahr⸗ 
ſcheinlich gegen das Ende des 17. Jahrhunderts geſchrieben iſt, 
bgedruckt. Zur Erläuterung des letztern Werkes hat der Herausgeber, 
aug nachlvrath Prof. Dr. Stenzel noch 
Auffaugr Provinzialarchiv abdrucken laſſen, welche een 
dert 2 für die Liegnitzſche Fürſtengeſchichte im neh 
der Mitglied — Möchte dem Verein durch regſame hellnahme 
Menge unfer eine längere Exiſtenz gefichert fein, möchte eine 
Munde führen, dandsleute, die ſo gern ihren Patriotismus im 
ſteuer bekunden, urch ihren Beitritt und durch pekuniäre Bei⸗ 


d te 
Werk zu unterfiägen e vn, ein wahehaſe Pe 


annigfalti 
gfaltiges. 
d e diene aba 
ſeit feiner Quiescirung bemuühl, fach verdächti änglichkeit 
an bas preußiſce Königshaus durch Eee dan Lan alleen Spez 
geſchichte des hohenzollernſchen 
Der frühere Poltzeichef von Berlin har AU dem Ende ſich längere Zeit 
in Franken aufgehalten und demnächſt die re Abgaagen Quellen, welche 
die hieſigen Archive bieten, ausgebeutet. Die Fr Ge der Dur hforſchung 
des Archivs auf der Plaſfenburg find Hrn. v. Akinutoll neuerdings ſehr 
zu ſtatten gekommen, als vor einigen Monaten von der Wiederkehr 
eines Gaſtes im königlichen Schloſſe zu Berlin die Rede war, deſſen 
Erſcheinen ſeit einer Reihe von 300 Jahren als 
Geſchichte des königlichen Hauſes und des Landes von dem an geſchicht⸗ 
lichen Sagen feſthaltenden Volke angeſehen wird. Die 


ſich Chroniken und Differtationen, deutſche und lateiniſche Versmacher, 


Juriſten, Hiſtoriker und Theologen vielfach beſchäftigt haben, bezeichnet 


verſchiedene Perſonen aus der alten Geſchichte des Hohenzollerngeſchlechts 
ats diejenigen, die jetzt noch unter dem Namen „die weiße Frau“ zu 
erſcheinen pflegen. Mit beſonderer Uebereinſtimmung wird eine Gräfin 
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bebeutungövont für die 


Sage, mit der 


— — 


995 


— 
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Orlamünde, Veatrix oder Kunigunde, genannt; durch das Intereſſe, das 
fie dem Burggrafen Albrecht von Nürnberg eingeflößt, ſoll fie zu einem 
Verbrechen fortgeriſſen worden ſein, welches die Urſache ihrer noch 
immer währenden Ruoheloſigkeit iſt. Hr. v. Minutoli führt aus den 
Quellen den Beweis, daß dieſe Dame nicht dieſelbe geweſen fein könne, 
welche das königliche Schloß mit ihren unheimlichen Beſuchen erſchreckt. 
Wer dieſer Beweiſe bedarf, mag fie in der eben erſchlenenen Mono: 
graphie (Verlag von Alex. Duncker, k. Hofbuchhändler) nachleſen. Hier 
mag nur noch erwähnt werden, daß die Nachrichten von dem Erſcheinen 
der weißen Frau bis 1486 hinaufreichenz nach dem Tode des Kurfürſten 
Albrecht Achilles tauchte das Gerücht zuerſt auf, ein Umſtand, der zum 
Theil durch den Wunſch der Hofkavaliere erklärt wird, die Hofhaltung 
auf einige Zeit von Baireuth, wo das Geſpenſt erſchienen war, verlegt 
zu ſehen. Später kollidirten auf der Plaſſenburg zwei Erſcheinungen 
mit denſelben legitimen Prätenſionen: eine weiße und eine ſchwarze 
Frau. Oft ging man den Erſcheinungen tapfer zu Leibe und machte 
intereſſante Entdeckungen. Markgraf Albrecht der Krieger lauerte 1540 
dem Unhold auf, umfaßte ihn mit kräftigem Arm und ſtürzte ihn kopf⸗ 
über in den Schloßhof hinab. Am andern Tage fand man den Kanzler 
Chriſtoph Staß mit gebrochnem Genick, bei ihm einen Dolch und 
Briefe, die auf feindliches Einverſtändniß deuteten. Das Gelvenfl, wie 
oft auch kompromittirt, hat ſich dennoch bis auf die neueſte Zeit erbal⸗ 
ten. Sbſchon es ſpäter nach Berlin übergeſiedelt war — bier erlchien 
es zuerſt am 1. Januar 1598, acht Tage vor dem Tode des Kurfürſten 
Johann Georg — war es och patriotiſch genug, ſich nach Franken zu; 
rückzubegeben, als die franzöſiſche Einquartirung, die Muße der Beam: 
ten und Diener im Schloſſe zu Baireuth zu ſtören. Merkwürdigerweiſe 
beunruhigte fie das von den franzöſiſchen Offizieren eingenommene, 
früher nie bewohnt geweſene neue Schloß. Seldſt Napoleon — cr 
nannte das Schleß in Folge des geſpenſtiſchen Mitbewohners ce maudit 
chateau — mußte vor dieſem Feinde die Waffen ſtrecken. Am 14. Mai 
1812, auf dem Zuge nach Rußland, wohnte er im neuen Schloſſe zu 
Baircuth, und als er am 3. Auguſt 1813 die Stadt wiederum palfixte, 
vermied er es, dort zu übernachten. — Was endlich die jüngſte Erſchei⸗ 
nung der weißen Frau im Schloſſe zu Berlin betrifft, deren ſich die 
Preſſe im Zuſammenhange mit dem Sefeloge chen Attentat bemäch⸗ 
tigte, ſo führen wir darüber folgende Mittheilung aus der Schrift des 
Hrn. v. Minutoli wörtlich an: „Eine ſpätere im Monat Mai auf dem 
Schloßhoſe um Mitternacht, in der Nähe des Einganges zur Silber⸗ 
kammer, von einem Unteroffizier mit Entſetzen wahrgenommene, langſam 
und ſchweigſam fi nad, und um den Brunnen fortbewegende, vn 
lichten Gewändern umhüllte, ſchauerliche Erſcheinung einer weißen Frau, 
legitimirte ſich glücklicherweise am folgenden Morgen als eine bejahrte, 
ſchwerhörige, die ſpäte Abendluft im Spenzer und Dormeuſe luſtwan⸗ 
delnd genoſſen habende, im Schloſſe wohnende, emeritirte, reſpektable, 
unter dem Namen der „ſchwarzen Mine“ bekannte Köchin.“ (C. B.) 

— ueber den Brand in Oderberg, von dem wir kürzlich auf 
telegraphiſchem Wege Nachricht erhielten, wird aus Oderberg vom 
24ſten d. berichtet: Ein heftiges Gewitter entlud ſich geſtern über 
unfere Stadt, mehr als zwanzig Mal fuhren die Blitzſtrahlen zur 
Erde und ſchlugen zwölf Mal im Bahnhof und Telegraph en⸗ 
Büreau, jedoch ohne zu zünden, ein. Den Kirchthurm traf ein zün⸗ 
dender Blitz, der den Glockenſtuhl und das Kirchendach einäſcherte. 

— Einer ſo eben angelangten Anzeige zufolge iſt die hart heimge⸗ 
ſuchte Stadt Krakau von einem neuerlichen Brandunglücke be⸗ 
troffen worden: Am 26., Abends 9 uhr, brach in der Vorſtadt Kleſſarz 
Feuer aus, wodurch acht der landesüblichen hölzernen Einkehrhäu⸗ 
fer in Aſche gelegt wurden. Nur der vollkommnen Windſtille und 
dem ſchnellen Niederreißen der benachbarten Häuſer, die fo wie die ah: 
gebrannten mit Heu und Stroh und Getreide gefüllt waren, iſt es zu 
verdanken, daß das Uebel nicht ſtärker um ſich griff. Dieſes Feuer 
ſcheint angelegt, und zwar von einem bekannten Taugenichts in dem 
Haufe feines eigenen Vaters. Die gerichtliche Unterſuchung iſt 
bereits eingeleitet. Dieſer neuerliche Brand ſteht mit dem großen gänz⸗ 
lich geſtillten Brande vom 18. in keinem Zuſammenhange und trat in 
einem ganz entgegengeſetzten Stadtviertel ein. i 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Landwirthſchaftliche Mittheilung. 

In Nr. 202 der Breslauer Zeitung hat ein Land wirth unter Hin⸗ 
weiſung auf die neuerdings bekannt gewordene ſehr intereſſante Schrift 
des Freiherrn v. Doblhoff über die Dreinage, das ſchottiſche Draini⸗ 
rungsſyſtem, ſeinen Gewerbsgenoſſen in Schleſien zur Nachahmung em⸗ 
pfohlen, und zugleich die Erwartung ausgeſprochen, daß die Staatsre⸗ 
gierung nicht zögern werde, jene Verſuche förderſam zu unterſtützen. 
In letzter Beziehung glaubt der unterzeichnete dem landwirthſchaftlichen 
Publikum die Mittheilung ſchuldig zu ſein: Daß das königl. Miniſte⸗ 
rium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten dieſem Gegenſtande ein 
reges Intereſſe ſchenkt. Daſſelbe ließ eine der bewährteſten Maſchinen 
zur Anfertigung thönerner Drainröhren aus England kommen, und 
überwies ſie der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Proskau, mit dem 
Auftrage, die Anfertigung der in Schottland jetzt faſt ausſchließlich zur 
Anwendung kommenden Drainröhren zu verſuchen, und den Koſtenpunkt 
ſo wie den Erfolg dieſer Entwäſſerungsweiſe ſo genau als möglich feſt 
zustellen, Die gedachte Anſtalt iſt jezt mit Anfertigung dieſer Brain⸗ 
ziegeln beſchäftigt, und fie beabfichtigt, ſobald ein ausreichender Vor⸗ 
rath davon zur Dispoſition ſtehen wird, vergleichende Verſuche in hin: 
reichend großem Maßſtabe mit den bis jetzt als bewährt bekannten Ent’ 
wäfferungsmethoden anzustellen. Daß die Reſultate derſelben werden 
öffentlich bekannt gemacht werden, iſt keinem Zweifel unterworfen, und 
es iſt allerdings zu boffen, daß auf dieſem Wege es gelingen werde, 
nicht blos quellige, gallige Ackerſtellen trocken zu legen, ſondern über⸗ 
haupt alle Bodenarten, welche an Undurchläßigkeit ihres Untergrundes 
lelden, durch Beſeitigung dieſes Fehlers, 
werthvoller zu machen. Daß indeß d 
barſten Meliorationen bleiben wird, 


ſelbſt bei großer 


weſentlich zu verbeſſern, und 
0 * immer eine . — 
e ſie dies a ottland, 
techniſcher Vervollkommnung der eng 15 wird 
kaum zweifelhaft ſein, wenn man bedenkt, daß jeder Morgen nahe an 
100 Rutben 3 bis 4 Faß tiefer ah ute bedarf, und daß echte 
lich des Füllungsmaterials die Ruthe ſich wohl kaum unter 4 bis 5 
Sgr. wird herſtellen laſſe, zumal wenn die Terrainverhältniſſe der 
Entwäſſerung nicht günſtig fein ſollten. Weitere Mittheilungen werden, 
vorbehalten. Proskau, den 28. Juli 1850, ich Pe 
r 


Hein 
geh. Reg.⸗Rath und Direktor 
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt. 
———ů—ů— — 


„ Neuſtadt i. Oberſchl., 28. Juli. Der Erndte⸗ Bericht unſers 
Kreiſes fällt in Bezug auf das Wintergetreide nicht lobenswerth aus, 
da auch hier das Gebund auf ein Orittheil einer guten Erndte zuſam⸗ 
menrückt und die Sommerfrüchte keinesweges entſchädigend fein, werden 
für das, was im Frühjahr ausgeackert werden mußte. Ein einziger 
Gutsbeſitzer mußte 300 Morgen umackern; hierzu kommt der Schaden, 
den voriges Jahr die Mäuſe auf den Kleefeldern gethan, ſo daß dieſes 
Futterkraut in unſerer Gegend eine Seltenheit war und das Rindvieh 
viel Noth zu leiden hatte. : 


ng nen, 


1 


beendigte Margarethen Mefje zu Frankfurt a. d. O. wurde außerordent⸗ 
lich ſtark von e aus allen Gegenden Deutſchlands, fer⸗ 
ner von Polen, Galiziern, Moldauern, Walachen, Italienern und ſelbſt 
von Konſtantinopolitanern beſucht. Der Verkehr war frühzeitig im 
Gange, ſehr lebhaft und von ſo großer Bedeutung, wie er ſeit längeren 
Jahren nicht wahrgenommen würde; die Preiſe ſolide und ſelbſt in 
mehreren Artikeln, namentlich baumwollenen Waaren, ſteigend. 
muß daher dieſe Meſſe als eine recht gute bezeichnet werden, wenn man 
ſchon mehrere Detail⸗Einkäufer der Umgegend ungern vermißte. 

Die Hauptgegenſtände des Meßhandels beſtehen aus Tuchen, Waaren 
aus Kammwolle, baumwollenen Waaren, letztere auch mit Wolle und 
Seide gemiſcht⸗ 1 kurzen Waaren; obgleich ſeidene Waaren, Lein 
wand, Leder, Felle, Pelzwerk, Wolle, Glas 2c. nicht fehlten. Die weit 
überwiegende Mengt aller dieser Waaren ſtammt aus den Ländern des 
Zollvereins; die 0 hd franzöſiſchen und ſchweizer Fabrikate dienen 
mehr zum Wee + on? zum Handel mit dem Oſten. 2 

Dieſe Eigenthüm! 8 ft, daß weſentlich inländiſche Fabrikate hier 
Abſatz ſuchen und 10 en, mag dem Meßplatze zur beſonderen Empfeh⸗ 
lung dienen und 1 1 . der allgemeinen Aufmerkſamkeit empfehlen. 
Zu den geſuchteſten Ar 885 gehörten mittlere und ordinäre Tuche, von 
denen die vorhandenen 7 ſich fo raſch verkauften, daß neue Zu⸗ 
fuhren erforderlich wur Ra ebenfalls guten Abſaß fanden. Diet 
Tuche wurden in großen lenden für Italien, das ſüdliche Deutſchland, 
Preußen, Pommern, me Staaten und Hamburg angekauft, und haber 
auch die anieeltanijcben. n Best durch Unterhändler mit direkten Auf 
trägen ſich dabei betheiligt 6 at nden, welche aus Kopenhagen ein: 
gingen, konnten, weil fie zu IPA eintrafen, nicht mehr ausgeführt 
werden. 

Nachdem war in berliner 
bei erhöhten Preiſen großer 
e 

en die Vo g 
ſeidenen, baumwollenen, wollenen, Poſamentir e, kurzen und Glaswaa⸗ 
ren, Porzellan und Steingut war die Meſſe ebenfalls gut. Die hieſi⸗ 
gen bedeutenden Steingut⸗Fabriken, deren Waare ſich durch ihre weiße 


umſat. Die Fabrikate von Erdmannsdorf 
auch diesmal durch ihre Solidität aus und 
ſchnell geräumt, In vereſnsländiſchen halb⸗ 


Juli d. J. 


mit dem Vereins⸗Dampfwagenzuge nach und aus Berlin 


„Frankfurt a. d. O., 17. Juli. [Meß bericht.] Die jetzt 


Seiden: und ſchleſiſchen Leinwand ⸗Waaren 


« 


30. Juli 1850. 


Farbe, geſchmackvolle Formen und Dauerhaftigkeit beſonders auszeich⸗ 
nen, haben ihre Lager geräumt und konnten den Bedarf nicht decken, 


erhielten daher neue bedeutende Beſtellungen. In kammwollenen Waa⸗ 
ren blieben nur Mouſſelines de laines vernachläſſigt. Von fremden 
ſeidenen, halbſeidenen, wollenen und baumwollenen Waaren war der 
Umſatz, angeblich der hohen Steuer halber, nicht von Belang, und 
wurden deshalb erneuerte Klagen laut. Für Leder war die Meſſe ſchnell 
beendigt, es war nicht viel davon hier und wurde alles zu beſſeren 


Preiſen verkauft. In Kalbfellen wurde viel, aber zu etwas billigeren 
Preiſen, als in letzter Reminiscere-Meſſe abgeſetzt. Ochſen⸗, Kuh⸗ und 
Roß⸗Häute wurden zu mäßigen Preiſen raſch vergriffen. Hammel⸗, 
Schafe und Bodielle wurden faſt alle zu guten Preiſen verkauft; auch 
in Ziegenfellen war das Geſchäft gut, doch waren die Preiſe etwas bil⸗ 
liger als in letzter Meſſe. Haſenfelle waren wenig hier, fanden auch 
zu den geforderten Preiſen keinen Käufer. Von anderen Rauchwaaren 
war mehr als in letzter Meſſe hier, und in denſelben, jedoch zu niedri⸗ 
geren Preiſen, viel Verkehr. Nach Pferde- und Kuhhaaren war viel 
Nachfrage. Schweinsborſten wurden zu guten Peeiſen verkauft. 

Wolle war nur circa 56000 Entr. hier, wovon in den erſten Ta⸗ 
gen zu den letzten berliner Wollmarkts⸗Preiſen viel vergriffen wurde. 
Später ermäßigten ſich die Preiſe um einige Thaler pro Centner, wo⸗ 
durch das Geſchäft noch lebhafter wurde, ſo daß circa drei Viertel des 
ganzen Quantums verkauft worden ſind. Der Ueberreſt, mehr in un⸗ 
reelen Wollen beſtehend, iſt theils hier gelagert, theils zurückgegangen. 

Wachs wurde namentlich für Italien aufgekauft. 

Gold und Silber war mehr als früher, beſonders aber viel fremdes 
Papiergeld auf dem Platz. 


* Wien, 27. Juli. unſer Kabinet hat dagegen Verwahrung 
eingelegt, als beabſichtige es den Zollverein zu ſprengen, und 
weit eher die Abſicht dargethan, denſelben durch ſeinen und Nord⸗ 
deutſchlands Beitritt zu kräftigen. Dieſe Abſicht wird umſtändlich durch 
Mittheilung einer Depeſche erhärtet, welche vor ſechs Tagen vom Kür: 
ſten Schwarzenberg an Frh. von Prokeſch nach Berlin erging. 
In derſelben werden die Verhandlungen, welche zu Anbahnungen eines 
Anſchluſſes an den Zollverein geführt wurden, rekapitulirt. Demnächſt klagt 
man über das Benehmen Preußens namentlich, daß in den auf der Kaſfler 
Konferenz von Seiten Preußens zur Verhandlung gebrachten Genen: 


die Rede iſt, unter den Vorlagen aber ſich manche befinden, welche 
nicht geeignet find, die gegenfeitige Annäherung zu befördern. Speziell 
beklagt man, daß Preußen darauf antrage, die den böhmiſchen 
Leinen vertragsmäßig ſicher geftellte Zollfreiheit bei der Einfuhr 
nach Sachſen, Baie on, und über die Grenzlinie von Leobſchüg 
nach Seitenberg in Preußen aufzugeben, und ſelbſt die ihnen noch 
verbleidenden Zollbegünſtigungen gegenüber den Leinen anderer Staaten 
im Umfange zu beschränken. Ferner trägt Preußen auf Erhöhung des 
Einfubrzolls von österr. Fabrikerzeugniſſen, als Shawls und Sbawis⸗ 
tüchern, halbſeidnen und Kammgarnwaaren, fe wie vom Rohfſoff der 
Seide an. Endlich iſt auch bei der Verhandlung über die Elbzölle, 
Preußen weit entfernt, ſich auf den öſterr. Standpunkt 
Hieran knüpfen ‚ih beſſere Erwartungen, und neue Hoffnungen und 
Wünſche; namen lich wird dem Antrage einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen Zollkonferen! zur Vorbereitung und zum eventuellen Ab⸗ 
ſchluß der öſterr. deutſchen Zolleinigung entgegengeſehen. Im 
Fall der Zollverein auf diefe Anträge einginge, wird als unbezwei⸗ 
felt angenommen, auch den Steuerverein und die außer den Zoll 
und Steuervereinen ſich befindlichen norddeutschen Staaten zur Theil: 
nahme zu bewegen. — Als einen Beweis einer geneigten freundnach⸗ 
barlichen Geſinnung würde es Oeſterreich auch betrachten, wenn die 
preuß. Vorlagen für die Kaſſeler Zollkonferenz, in dem was die böb: 
mifchen Leinen, die Seide und die ſpeziell öſterreichiſchen Wollwaaren 
betrifft, in einer den Rechten und Intereſſen Oeſterreichs zuſagenderen 
Weiſe abgeändert würden. ; 

In ungarn wirft ſich jetzt die kaufmänniſche Spekulation auf die 
Errichtung von Zuckerfabriken. Sicherem Vernehmen nach reiſen eng⸗ 
liſche Fabrikanten dahin, und in Gegenden, wo ſich die Fabrikation mit 
großartigem Rübenbau in Verbindung bringen läßt, vier Fabriken zu 
errichten. Sie find von Chemikern begleitet, welche die Bodenſorten 
der Grundflächen, die ſie zu kaufen beabſichtigen, genau unterſuchen. 
Ein bieſiger Dekonom dient ihnen als Wegweiſer und als Dolmetſch. 
Fabrikmaſchinen und Arbeiter werdeu aus England kommen. 


Die Einwanderung in Kalifornien und der umſchwung des 
Handels daſelbſt nehmen von Tage zu Tage zu. Die Emigranten 
kommen zu Fauſenden an. Laut Nachrichten von San⸗Frapcisco vom 
25. April d. J. liegen im dortigen Hafen nicht weniger als 400 Schiffe, 
ohne die zahlreichen Fahrzeuge zu rechnen, von denen die Flüſſe im In⸗ 
nern bedeckt find und die den Goldſuchern Lebensmittel zuführen. Fuͤnf⸗ 
zehn bis zwanzig Dampfböte find in beſtändiger Bewegung und werfen 
10900 Gewinn ab. Man glaubt, daß 

100,000 Perſonen Arbeit verſchaffen 


können. (0.0) } 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 21. bis 27. 
Juli d. J. wurden befördert 8051 Perſonen und eingenommen 16001 tir. 


Neifje-Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 2. bis 97: 
wurden befördert 1611 Perſonen und eingenommen 1249 Rtlr · 


bis Jokausoperſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom A. 


uli d. J. wurden b 1 
men 2075 bern efördert 1903 Perſonen und eingenom 


Breslau Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche 
vom 21. bis 27. Juli d. J. 2 8401 Perſonen befördert. Die Ein⸗ 
nahme betrug 6010 Atir. 19 Sgr. 1 Pf. a 


Wiſhelms⸗Bahn. Vom 20, bis incl. 26. Juli d. J. wurden 
befördert 1065 Perſonen und eingenommen 2304 Nilr. 


——— 


„In fit. 


Bekanntmachung. 
Vom Iften k. M. ab wird zur Herſtellung einer Verbindung 


die erſte Poſt aus Breslau nach Oels um 11%, Uhr 
7 anftatt um 10%, Uhr Vormittags, 
die zweite Poſt aus Oels nach Breslau um 2 Uhr 
anſtatt um 2% Uhr Nachmittags 
abgefertigt werden. Die zweite Poſt von Breslau nach Oels 
und die erſte Poſt von Oels nach Breslau bleiben in ihrem 
ange unverändert. 
Breslau, den 28. Juli 1850. Oberpoſtdirektion. 


r r 
Einladung 


zur 13. Er ele Verſammlung deutſcher 
and⸗ und Forſtwirthe. 
In Folge des Beſchluſſes der vorjährigen Verſammlung 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe wird mit allerhöchſter Genehmi⸗ 
gung Sr. Majeſtät des Königs die diesjährige 13. Verſammlung 
zu Magdeburg (im Lokale der Loge Ferdinand) in den Ta⸗ 
gen vom 23. bis 28. September einſchließlich ſtattfinden. 
Indem der unterzeichnete Vorſtand dies hierdurch bekannt zu 
machen ſich beehrt, ladet derſelbe zugleich zu zahlreicher lebendi⸗ 
ger Theilnahme diefer Verſammlung hierdurch mit dem Bemer⸗ 
en ergebenſt ein, daß perſönliche Anmeldungen auf dem einzu⸗ 
richtenden Empfangs amte (im Rathhaufe) ſchon vom 22. Sep⸗ 
tember ab erfolgen können, wo, gegen Entrichtung des grundge⸗ 
ſetzlichen Beitrages von 4 Thlr. die Eintrittszeichen, das Pro⸗ 
gramm und die anderweitigen Druckſachen zur Empfangnahme 
bereit liegen werden. Für die erforderlichen Wohnungen wird Vor⸗ 
Jorge getroffen und die nähere Auskunft über die ben auf dem vor= 
bezeichneten Empfangs ⸗Amte ebenfalls ertheiis werden. — Die 
ückficht auf die vorhandenen Räumlichkeiten macht es wün⸗ 
ſchenswerth, daß bei der zu hoffenden zahlreichen Betheiligung 
die Anmeldungen möglichſt früh und jedenfalls in den erſten Tas 
gen der Verſammlung erfolgen. 
Etwanige Anfragen wird gebeten an den unterzeichneten Vor⸗ 
and zu richten. . . 
agdeburg, den 25. Juli 1850. 5 3 2 
f Der Vorſtand 
der 13, allgemeinen Verſammlung deutſcher Land⸗ u. Forſtwirthe. 
von Bonin, von Helldorf. 


ſtänden, auch nicht andeutungsweiſe von den Vorſchlägen Oeſterreichs 


zu ſtellen. 


die Goldbergwerke an 


Zeitung vom 26. Juli angezeigt 3 Rtl. Summ 


. Aufruf. as 

Blutig und verhängnißreich hat der Kampf in Schleswig be⸗ 
gonnen! Die erſte Schlacht ward nicht von dem Erfolge ge: 
krönt, den die edle, heldenmüthig verfochtene deutſche Sache ver⸗ 
diente — von Veutſchland verlaſſen, mußten Deutſche der Ueber⸗ 
macht eines durch fremden Beiſtand erſtarkten Feindes weichen! 

Noch aber it Schleswig Holſtein nicht beſiegt, noch iſt fein 
Muth nicht gebeugt! Schon ſteht ſein Heer kampffertig wieder 
da, um dem Feinde abermals auf dem Schlachtfelde todesmuthig 
zu begegnen. . 

Welche Gefühle, welche Gedanken die deutſche Nation bei der 


hier ungeſagt — das Eine nur ſprechen wir aus: Wenn dem 
für Wahrung deutſchen Rechts ſich kühn erhebenden Bruder⸗ 
ſtamme die regſte vaterländiſche Teilnahme ſchon zuflog, als ſie 
noch von ungetrübter Siegeshoffnung begleitet werden konnte, ſo 
muß ſie jetzt, wo dieſe Hoffnung umdunkelt iſt, ſich unermeßlich 
ſteigern durch den herben Schmerz über das ſchwere Leid der 
herrlichen Volksgenoſſen, durch den bittern Zorn über ihr under: 
ſchuldetes Mißgeſchick. Zum Donner verſtärkt muß der Noth⸗ 
ſchrei der vereinſamt ringenden Brüder in alle Ohren dringen, 
und zu zehnfacher Gluch der Eifer zu helfen ſich in allen Herzen 
entzünden! a . * 
Patriotiſche Männer Breslaus! Auch Ihr vernehmt 
den Hülferuf, und ſicherlich nicht vergebens! 9 Pi Breslaus 
alten Ruf, einer in jeder Noth hilfreichen Stadt, aufrecht zu 
ne: 255 55 Ze ee einer im beften Sinne des 
orts deutſchen Stadt, zu wahren; ö. 
nen Beruf zu erfüllen, den, Millionen ee Apr 
lichem Erweis vaterländiſcher Geſinnung als leuchtendes Beiſpiel 
voranzugehn! Wir ermahnen Euch nicht zu helfender That — 
Ihr bedürft der Mahnung nicht — aber wir fordern Euch zu 
raſchem Handeln auf! 5 5 
Und werden Breslaus edle Frauen und 
unthätig bleiben, wo durch Herbeiſchaffung von Lazarathbedürf⸗ 
niſſen ſo mancher Schmerz geſtillt, durch Verkauf weiblicher Ar⸗ 
beiten fo manche Thräne Verwaiſter getrocknet werden kann e 
Möge doch kein hieſiger Einwohner, dem ein deutſches Herz 
im Buſen ſchlägt, auf den Beiſtand, den er zu leiſten vermag, 
warten laſſen, damit auch wir Breslauer an dem Bewußtſein 
Theil haben, das deutſche Volk habe einem ſeiner edelſten Glie⸗ 
der, dem es den rettenden Arm nicht leihen durfte, die hel⸗ 
fende Hand nicht verſagt. 8 
Breslau, den 29. Juli 1850. 18 
Das Unterſtützungs⸗Komité für Schleswig⸗Holſtein. 


Wir richten an alle Inhaber von Reſtaurationen und Schank⸗ 


Schleswig⸗Holſtein auszuſtellen, damit zur Darbringung 
auch der kleinſten patriotiſchen Spenden die Gelegenheit geboten 
ſei. Breslau, 29. Juli 1850. f 272 


Das unterſtützungs⸗ Komitee für Schleswig-Holftein, 


Zeitung, haben ſich zur Annahme von Geldbeiträgen für 

Schleswig⸗Holſtein bereit erklärt: 

Herr Lauterbach, Albrechtsſtraße Nr. 27. N 

Herren Stryk und Tießler, Albrechtsſtraße Nr. 57. 

Herr Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. \ 
Rösner, Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1. 

Pinoff, Goldne Radegaſſe Nr. 7. "> 

Herrmann, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5, 

Schwarzer, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 12, 

H. Straka, Junkernſtraße Nr. 33. 

C. G. Stetter, Karlsſtraße Nr. 20. 

F. Germershauſen, Königsplatz Nr. 3 b. 

Fedor Riedel, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14. 

m Schmidt, Matthiasſtraße 3 17. 2 

erten Neumann und Bürkner, Neue Sandſtraße Nr. 5, 

Herr J. Müller, Neumarkt Nr. 12. re 2 

„Aug. Tietze, Neumarkt Nr. 30, i 

Herren Bial und Comp., Ohlauerſtraße Nr. 83, 

Herr Radſtock, Ohlauerſtraße Nr. 62. ö 

Hoppe, Ohlauerſtraße Nr. 75. 

Helm, Roſenthalerſtraße Nr. 4. 

- Lücke, Schmiedebrücke Nr. 43. 
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Herr Bönke, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 
Lorke, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 
Karnaſch, Stockgaſſe Nr 13. 
Reichelt, Tauenzienplatz Nr. 8. 
Herrm. Enke, Tauenzienſtraße Nr. 78. 
Siemon, Weidenſtraße Nr. 26. 


* 
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Das Unterſtützungs⸗ Komitee 
für Schleswig⸗Holſtein. 


Zur Unterſtützung der Schleswig-Holfteiner fin = 4 
gegangen, non €, W. 15 Sgr., Mad. M. 15 Sgr., ne 
chard „ M. 5 RL, Rt. K. 1 Kthl., von der Breslauer Satt⸗ 
ler⸗Innung (mit dem Wunſche, daß andere Innungen Abe ä 
e N 8 Atl. 17 Sgr. 6 Pf., von A. — 2 

eitung vom 27, li ö g 
N A. A e f. e dee l d Ange "Summa 


Für die Abgebrannten in Krak ben wir ferner erhalten: 

Pi 5 8. 8.8 Sur, don der N Sa . wel⸗ 
ada N N ＋ 1 

r von me B. aus Berlin 1 1 J Kl. e 8˙ 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


wackerer Schleſier in jeg⸗ 


Jungfrauen 


Nachricht von der Idſtädter Schlacht durchzucken müſſen, bleibe 


lokalen die dringende Bitte, Büchſen zur Sammlung für 


Folgende Herren, ſowie die Expedition der Breslauer 


Herten Stenzel und Comp., Schweidnitzerſtraße Nr. 37. . 


Berrnh. Joſ. Grund, Ring Nr. 26, — 
Urban Kern, Ring Ne. 2. 5 
J. G. Bergers Sohn, Hintermarkt Nr. 5. er 
BE 
2 e 7 * 2 
Ze 6. Drfig, Nifolaiftrape Me. J. 
Herrmann Stefke, Reuſcheſtraße Nr. 63, 1 
„Reinhold Sturm, Ben: Nr. 55. * 
. C. Magz, Ag . . e 
2 + + N \ * m = m 
„Robert Ley fer, Schmiedebrücke Nr. 56. 
Herten Keyl u. Thiel, Ohlauerſtraße Rr. 52. 
Herr Rich ard Beer, Kloſterſtraße Nr. 1. 0 
„. 8. Lübeck, Biſchofsſtraße Nr. 2. 79 
Herren Pratſch u. Räder, Neumarkt Ne. 17. 
Herr C. Ducius, neue Schweidnigerftraße Nr. 3 d. 
E. C. Syeing, Kloſterſtraße Nr. 18. — 
F. Blaſchke, Mauritiusplat Nr. I. 
„C. Peter, Kloſterſtraße Nr. II. 
L. Maske, Albrechtsſtra Nr. 
J. D. Wedlich, Hummer Nr. 57, 
J. Burghart, Junkernſtraße Nr. 13/18. 
Herren Gebrüder bes Junkernſtraße Nr. 19. 
. 
C. Auras, Kleine⸗Holzgaſſe Nr. 1, f 
Breslau, den 27. Juli 1850. * 


Bei Sraß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt zu haben: 
Dr. Fr. Alb. Niemann 's Gemeinnützliches 


Fremdwörterbuch 


zur richtigen Verdeutſchung und verſtändlichen Erklärung der in unſerer Sprache 
gebräuchlichen, ſo wle auch ſeltener vorkommenden ausländiſchen Wörter und Ausorüde. 
Ein praktiſches Hülfsbuch für Jedermann. 
Dritte Auflage. 8. Geheftet. Preis 15 Sgr. 
Dieſe Schrift enthält die Erklärung und Verdeutſchung von nicht weniger als 
25,000 Fremdwörtern. ; 


Ailgemeined Volksheilmittel. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen, in Breslau von Graf, Barth und Comp.: 
Dr. Lang's Präſervativ und Heilmittel 


gegen alle Krankheiten aus verdorbenen Säften 
und Geblüt. 


Volle Geneſung ſteht bei richtigem Gebrauch des hier Geſagten 


in ſicherer Ausſicht allen Leidenden an: 

1. Gllederkrankheiten, rheumgtiſchen Beſchwerden aller Gattung, Magenkrampf, Wechſel⸗ 
und kaltes Fieber, Podagra und Chiragra, Drüſen, Waſſer⸗ und Gelbſucht, Schwindel, Hämorr⸗ 
hoidalbeſchwerden, Hypochondrie. 

2. Syphilis und deren Abſtufungen, Salzflüſſen, Geſchwüren, Augenentzündungen ꝛc. 

. Allen Gattungen von Hautkrankheiten ꝛc., Ruhr, Frieſel, Maſern und Scharlachſiebern, 
Grippe, Veitstanz, Brechruhr (Cholera). 

Nach beigefügter Vorſchrift, bei langwierigen Krankheiten, die in dieſem Berichte ge: 
nannt ſind ꝛc. ; 


— — nn 
Erprobt durch unzählige Erfahrungen und beftätige während eines halben Jahrhunderts 
durch beigefügte legale Zeugniſſe über außerorgentliche Kuren. 
Neue Auflage. Preis nur 5 Sgr. 
In Kommiſſion bei Otto Spamer in Leipzig. 


!!. I nen. hin a bh etc A 

In der Rob. Schöneſchen Buchhandlung in Eifenberg ift fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen, in Breslau unter andern bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, 
vorräthig zu haben: 


Der ſympathetiſche und magnetiſche 
Wunder⸗ Doktor und Rathgeber, 


oder Sammlung von 1260 bisher geheim geweſenen ſympathetiſchen und. magnetiſchen Mitteln, 
durch welche alle nur denkbaren Krankheiten, auch die allerſchwerſten Wunden und andere lelb⸗ 
liche Uebel der Menſchen, ingleichen auch die der Thiere, ſchnell, wohlfeil und ſicher geheilt wer 
den können, durch die man ſich ferner gegen das ſogenannte Beſchreken der Kinder und alles andere 
Anthun böſer Leute bewährt, durch ſogenannte Feuerſegen Unglücke von ſich abwendet und gegen 
alle möglichen Fälle des Lebens Rath und Hülfe erfährt. Geſammelt und herausgegeben von 
einer Geſellſchaft Verehrer dieſer geheimen Wiſſenſchaften. 12. Zweite Auflage, broch. 15 Sgr. 
r ˙ . ̃⁵⅛ A V . T 
In neuer Ausgabe iſt fo eben erſchienen und in Breslau durch Graß, Barth u. Comp., 
Herrenſtraße 20, W. G. Korn, F. Hirt, ſowie durch alle n Mori Denen zu beziehen: 
Lebensbilder und Reiſen in Amerika von Moritz Beyer, Louis 
Koch und Albert Koch. Für Auswanderer und alle 1 der Zu⸗ 
ſtände und Verhältniſſe von Nordamerika. Herausgegeben von Moritz Beper. 
2 Bände in 2 Abtheilungen. Gr. 8. Geh. 1 Rtür. 20 Sgr. 
Bei dem fo regen Intereſſe für Amecika iſt gewiß Vielen eine neue Ausgabe obigen Werkes 
erwünſcht. Für den Werth deſſelben bürgt der Name der Verfaſſer. 
Leipzig, den 16. Juli 1850. Immannuele Müller. 


Aufforderung. 
Durch das am ei v. M. 10 Bartenſtein 
ausgebrochene Feuer ſind Hunderte von Fami⸗ 
lien obdachlos geworden und in drückendſte 
Noth verſetzt. Im Vertrauen zu der vielbe⸗ 
währten Mildthätigkeit der Bewohner Breslau's 
wenden wir uns an unſere Mitbürger mit der 
Bitte, zur Abhülfe dieſer Noth durch mi de Ga⸗ 
ben beizutragen und haben zu deren Empfang⸗ 
nahme unſern Rathhaus⸗Inſpektor Reßler an⸗ 

gewieſen. 

Breslau, den 13. Juli 1850. 

Der Magiſtrat . 

hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Da ich aus Gründen meine Frau entlaſſen, 
ſo warne ich Jedermann, ihr auf meinen Namen 
etwas zu borgen, indem ich für ſie nichts be⸗ 
zahle. Wilhelm Asmus, Zimmergeſelle. 


Großes Trompeten Konzert, 
Sonntag, den 4. Auguſt, 
von dem Muſik⸗Chor des königl. Hochlöblichen 
1. Küraſſier⸗Regiments aus Breslau 
auf der Felſen⸗ Halle zu Kleutſch. 
Auch findet an demſelben Tage dafelbft 
das große Schießen der Forſtbeamten 
ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 
Böer, Brauer. 


Um ſchnell zu räumen. 

Tüllſtreifen, Anſtoßſchnur, Schürzenband, 
6 Ellen für 1 Sgr., desgleichen Züchenband 
12 Ellen, Nähgarn 8 St.; ſo wie verſchiedene 
Artikel zu noch auffallend billigern Preiſen, als 
die angezeigten. 

Ecke Nikolai⸗ und Neueweltgaſſe, 

im Gewölbe neben dem Handſchuhm. Herrn Zier. 


Ein anſtändiges Mädchen, welches im Schnei⸗ 
dern gut geübt iſt, und im Hauſe bei Herr⸗ 
ſchaften näht, wünſcht gern noch einige Oerter 
anzunehmen. Näheres Ritterplatz Nr. 14 bei 
Scholz. 


Licitation 
von original ſpaniſchen Widdern, Mut⸗ 
terſchafen u. Schöpfen, dann Nindvieh. 

Von der kk. Patrim.„Avitikal- u. Familien⸗Gü⸗ 
ter-Direktion wird hiermit bekannt gemacht, daß 
am 2. Auguſt d. 3. auf dem kk. Familiengute 
Holitſch im Neutraer Comitate des Kronlandes 
Ungarn eine größere Anzahl, von durch Reich⸗ 
thum, Feinheit und Ausgeglichenheit ausgezeich⸗ 
neten, Sprungwiddern, alten, zwei⸗ und einjäh⸗ 
riger Mutterſchafen, Lämmern und Schöpſen, 
dann mehrere Stücke Rindvieh mittelſt öffent⸗ 
licher Verſteigerung gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung werden verkauft werden. 

Kaufluſtige wollen ſich daher am beſagten 
Tage früh 9 uhr im kk. Luſtſchluſſe zu Holitſch 
einfinden. 

Wien, den 7. Juli 1850. 

Aten von 4. P. — Perfonen: Zuftis‘| Sutsbefiger Frlebrſch Wilhelm Hoffmann a 180 
Morgen Ackerland, Boden erſter Klaſſe, durch⸗ 
gängig weißer Weizenboden, ſchöner Gräferei 
und ſchönen Gärten, gutem Inventarium, iſt fo: 
fort bei mäßiger Anzahlung durch den Unter⸗ 
zeichneten zu verkaufen. 

Schriftliche Anfragen werden franco erbeten. 

Commende-Münſterberg, den 25. Juli 1850, 
Frommberger. 


Lokal⸗Veränderung. 


Hiermit erlaube ich mir ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich mein Pelz⸗Waaren⸗Lager 


£ N 
Dinstag den 30. Juli. 23ſte Vorſtellung des 


Jaunar 1851 
un den An! 11 uhr, 5 
vor dem Herrn Aſſeſſer v. uechtritz in uyſe⸗ 
rem Parteienzimmer — Junkernſtraße Nr. 10 — 
anberaumt, 


ich 
und gleich geſellt rn.“ Luſtſpiel 
in 3 an a 2 — — Perſo⸗ 


n. anberaumt. 
itwoch den 31. Juli. 24ſte Vorſtellung des] Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
dritten Abonnements von 70 * Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn Philipp] Breslau, den 8. Juli 1850. 

Srobecker, Mitglied des Königſtädtiſchen Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

Theaters zu Berlin. Zum ſechsten Male: 
„Des Teufels Wette“, oder: „Roſen] Zum nothwendigen Verkaufe der sub Nr. 40 
im Norden.“ Romantiſch⸗ſatyriſches Mähr⸗ zu Pöpelwitz belegenen, dem Apotheker Adolph] von der Schweidnitzerſtraße Nr. 5 mit dem 
chen mit ey in 3 Akten und 6 Zableaur | Karl Franz Scholz gehörigen, auf 11,123 At. |Heutigen Tage auf die Ohlauerſtraße Sz, 
nebſt einem Vorſpiel und Prolog von] 10 Sgr. geſchätzten Beſitzung, haben wir einen] in die goldene Krone, (das erſte Gewölbe vom 
Ringe) verlegt habe. Durch das gegenwärtig 
räumliche Lokal habe ich mein Pelz: Waaren⸗ 
Lager auf das reihhaltigfte aſſortirt, und em. 
pfehle ich ſolches dem em . 
vorkommenden Bedar er gütigen ng. 

Bedarf ener 4 ge Auditor“ 
— . — 
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Wollheim. Muſik von E. Stiegmann. — | Termin auf 
Michel, Herr Grobeder. den 3. Januar 1831 
- vor dem Herrn Kreis⸗Richter Klingberg in 
ss unſerm Parteienzimmer anberaumt. Taxe und 
5 21 Hypothekenſchein können in der Subhaſtations⸗ 
A Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 6,, Juni 1850. 
ar? Königliches Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Dubhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
— e e ve hier 15 
(Statt beſonderer Meldung.) Laurentiusplatz Nr. 1 belegenen, der verwitw. 
Die Verlobung meiner Enkeltoch eucinde[ Henriette Louife Scholz, geb. Förſter, 
Krauſe mit dem Buchhändler Kar Carl] gehörigen, auf Nr. 2382 Nthir. 3 Sgr. 2 Pf. 
aſchmar in Breslau, beehre ich mich, ent] geſchätten Grundſtückes, haben wir einen Termin 
fernten Verwandten und Freunden hiermit er⸗ auf den 4. Oktober 1850, a 
gebenſt anzuzeigen. Vormittags 10 Uhr, 
Rofen bei Conſtadt, den 25. Juli 1850. vor dem Herrn Stadtgerichts⸗-Rath Schmidt 
Verwittwete S. Dehnel, in unferem Parteſenzimmer — Junkern⸗Straße 
geb. v. Oblen⸗Adlerskron.] Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 9. April 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Das — rt e in und 850 
a run es ein un i 1 11. Juli 1850. 
deſſen Ehefrau Florentine, geb. Schmidt RP abe Weise, 
zu Frauſtadt sub Nr. 325 belegen, abgeſchätzt J. Mandauerberg No. 567 
auf 6876 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der, Pac 12 
2 eee e in der 
egiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
n end 7. Oktober 1850, Vorm. 10 Uhr 
2 Unfere * at beenderer ane an ordentlicher Herichtsſtelle fuöhaftirt werden. 
NN 8 — — — un — — Der dem Aufenthalte nach unbekannte eingetra⸗ 
— Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ gene Befiger Der Grundſtücks Julius Klein wird 
> erzu öffentlich vorgeladen. e 
er * Zn 1850. ‚| Feauftadt, den 22. Februar 1850, 
Leontine Thilo, geb. Liebermann Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


von Sonnenberg. Nothwendiger Verkauf. 

Der unter Nr. 321 zu Wörlitz belegene, der 
verehel. Amtmann Knoth, geb. Pfaff, ge 
hörige Brauhof, gerichtlich auf 17,167 Rthl. 1 
Sgr. 6 Pf. abgeſchätzt, nebſt der ideellen Hälfte 
des den Beſitzern der Grundſtücke Nr. 321 und 
323 hierſelbſt gemeinſchaftlich gehörigen Brau⸗, 
. Malz: und Darrhauſes, im Ganzen gerichtlich 
Breslau, den 29, Juli 1850. geſchätzt auf 867 Rtbl. 25 Sgr. ſoll 

P Dr. Kruttge. am 9. September 1850 
es — 11 uhr ab nothwendig ſubha⸗ 
Entbindungs: Anzeige. —— * 
- d Hypothekenſchein find in unferer 

Heute wurde meine liebe Frau Amalie, geb. . 

n . Tremine Aehgefelt, 
ge — den 20. Juli 1850, Görl 6, den 22. Januar 1850, 
> Heinrich Schwinge. Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


l Nothwendige Subhaſtation. 
Entbindungs Anzeige. Das nach der nebſt Hypothekenſchein bei dem 
Geſtern Nachmittag 5 uhr — — leichte Botenmeiſter e Taxe auf 10,318 Thl. 
und glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 21 Sgr. abgeſchätzte, dem Kaufmann Haber⸗ 
Ge a a Knaben, korn gehörige, in hieſiger Stadt unter der 
eiſſe, ö Moritz kenn AT, Per 322 des Hypothekenbuchs belegene 
den 5. Februar 1851, 
Entbindungs⸗ Anzeige. Vormittags 11 uhr, 
Die heute Vormittag gegen halb 11 uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
erfolgte ö wer . meiner * Neiſſe, den 14. Juli 1850. 
au geb. ultz, von einem s t. I. Abtheilung. 
geſunden Mädchen, beehre ich 23 Verwandten — en 
Nothwendiger Verkauf 


und Freunden, ſtatt befonderer Meldung, hier: ö . 
durch ergebenft anzuzeigen. Das Allodial⸗Rittergut Slupsko, Nr. 40 des 

Strehlen, den 27. Juli 1850; Hypothekenbuchs im Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſe, ab⸗ 

Eduard Pläſchke, Kaufmann.] geſchätzt zum nothwendigen Verkauf auf 33587 

— | Rtl, und zum Pfandbriefs⸗Kredit auf 33204 Ktl. 
10 Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerer Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den landſchaftlichen Taxe foll 
ö am 3, September 1850, 

n ordentii 005 10 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Toſt, den 20. Januar 1850 e . 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
gez. Kieler. 


Oel⸗Lieferungs⸗Verdingung. 

Die für die Berg⸗Faktoreſen zu Waldenburg 
und Neurode vom 15. Auguſt d. J. bis ult, 
Juni a. f. benöthigten 1300 Entr. klares, gut 
abgelagertes und unverfälfchtes raffinirtes Rüböl, 
wovon an die hieſige Niederlage 1100 Ctnr. und 
an die Faktorei zu Neurode 200 Etnr. zu lie 
fern find, ſollen im Termin . 

den 3. Auguſt d. J. Vorm. 10 Uhr 
nach den in unſerm Amtslokale einzuſehenden 
Bedingungen auf dem Wege der Submiſſion an 
den Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Es 

Todbes⸗Anzeige. werden daher alle Diejenigen, welche auf dieſe 

N f Verſpätet.) Lieferung eingehen wollen, eingeladen, bis fpä- 

Den am 20, b. M., Mittag um 12 Uhr, ex: teſtens zum 3. Kuguſt d. J. ihre Angebote 
folgten Tod ihres guten Vaters, Schwieger⸗] ſchriftlich und verfiegelt mit der Aufſchrift 
und Großvaters, des vormaligen vereideten „Del s Lieferungs ⸗Geſchäft“ 
Geldſenſals Nathan Victor gobethal, in franco an das unterzeſchnete königliche Berg: 
feinem 73. Lebensjahre zeigen hiermit allen feis| amt einzufenden und am Tage des Termines 
nen Verwandten und Freunden „tiefbetrübt, 4 855 ihrer Eröffnungen ſich in unſerem Amts⸗ 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, mit der Bitte Eu einzufinden. Auf Nachgebote wird keine 
um flille Theilnahm dieb den Magier Hoe und: des iu Bren 

lau ae l chen Ober. Bergamte zu Bres 
—— — — | Waldenburg, den 26. Juli 1850. 
Seetion für Obst- und Garten- Nöniglie Meridian Dept, 


Cultur. 
Mittwoch, den 31, Juli, Abends SUhr: | Auktion. Am 31. d. N. Vormittag 10 
e eee g. u Nr ge 60. Bor 
b 1 — 
deange und aid, Aukt,Rommif 
Akademie. Huttions = Anzeige, 
2 den Inte letzte Versammlung öffen 7 d. Ag. —— 
© n. “ 00 „ „ 
vor den derung an Bachs Todestag Seite 2 Aa ital für alte Hilflfe tin 
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Gutsverkauf. 

Ein Gut von 400 Morgen habe ich preis⸗ 
mäßig mit geringer Anzahlung zum Kauf 
nachzuweiſen. J. Böttger, 

Kirchſtraße Nr. 1. 


— -— . . ——— 

Ein tüchtiger junger Arzt, der zugleich 
Wundarzt und Geburtshelfer, und bereits 
längere Zeit als Militärarzt fungiet, wünſcht 
ſich in einer mittleren Provinzialſtadt, die ihm 
einen größern Wirkungskreis verſpricht, nieder⸗ 
zulaſſen. Adreſſen unter genauerer Angabe der 
ärztlichen Verhältniſſe, bittet man franco bin⸗ 
nen 8 Tagen an den Spediteur E. Schay in 
Grünberg einzuſenden. 


T a 

In einer der belebteſten Straßen Breslau's 

wird eine Neſtauration oder Deſtillation 

jetzt, oder auch ſpäter zu miethen gewünſcht. 

Adreſſen werden erbeten unter A. W. poste 
restante Breslau franco. 


Gebrauchte Möbel 
von Kirſchbaum und Mahagont, gut gehalten, 
ſo wie gute Federbetten werden gekauft. Nähe⸗ 
res Ohlauerſtraße Nr. 1, im Kleidergewölbe. 


7 N- — 
aaren- Lager- Rn 
Verkauf. 

Beachtenswerthe Bekanntmachung. 

Ein im besten Zustande befindliches 
K Bandwaaren-Ausschnitt-Lager, welches 
E 40 Jahre mit den grössten Bemühungen En 
und steter Vergrösserung betrieben 
K wurde, soll Erbtheilungshalber im kür- 
zester Zeit im Ganzen verkauft werden. 
Es umfasst alle und jeden in dieses 
E Fach einschlagenden Artikel, als: sei- 
dene Modebänder, Gürtel, halbseidene, 
i wollene, baumwollene und leinene 

Waaren, in allen Breiten und mannig- 
faltigen Mustern zur Befriedigung des 
kleinsten Gesuchesin diesem Geschäft, 
- Käufer haben sich an unterzeichneten 
Miterben zu wenden. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 


Verbindung Anzeige. 
(Verſpätet.) 


Theilnehmenden die Nachricht, daß wir am 
23. d. M. in Brieg unfere eheliche Verbindung 
gefeiert haben. 

Landeshut, den 28. Juli 1850, 
Th. Seehrich, Diaconus. 
Ehriſtine Seehrich, geb. Buchholz. 


— — —— — — ——0 —— — 4 ¶— œ66.(8üäüñlł3;᷑3 
Im Verlage von E. Raabe in Oppeln iſt erſchlenen und durch jede Buchhandlung zu be⸗ 
ziehen, in Breslau durch Graf, Barth und Comp.: 


Die jetzt geltenden 
‘ Gajthofs : Verkauf. 


polizeilichen Straf-Berordnungen 
Ein auf der Breslau⸗Poſener Chauſſee bele⸗ im Bezirke 


gener Gaſthof, wird wegen Familien- Verhäli⸗ der königl. Regierung zu Oppeln. 
niſſen aus freier Hand verkauft, das Nähere Im Auftrage der königl. Regierung zu Oppeln zum amtlichen Gebrauche zuſammengeſtellt von 
zu erfragen beim Gaſtwirth Herrn Piefel, L. Sack, königl. Regierungs⸗Rathe. gr. 8. 1, Rthli. 


Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5. hc Geſchäfts = Eröffnung. 


Zwei Kaſten mit Schubladen und 
zwei hölzerne Waage⸗Geſtelle 

Hierdurch beehren wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir auf hieſigem Platze, 

Ohlanerſtraße Nr. 84, Schuhbrücke⸗Ecke, vis-a-vis der 8 ein Lager 


as W. Heindl * Komp., in Breslau, 
ächt importirter Havanna, Hamburger u. Bre⸗ 
mer Cigarren, Rauch⸗ u. Schnupftabake, 


chuhbrücke Nr. 54, 3. Etage. 
Eine kleine Gutspacht wird ſofort nachge⸗ 
wieſen durch J. Böttger, 

ſo wie ein Lager von 

| ächtem Caravanen⸗Thee, 
verbunden mit einem 4 jr 
Kommiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft 

unter der Firma: 
B. Eger u. Comp., 


Kirchſtraße Nr. 1. 
Ein bequemer Reiſewagen geht den 31. Juli, 

eröffnet haben. Indem wir unfer neues Etabliſſement beſtens empfeblen, geben wir zugleich die 
Bahn, daß wir bemüht fein werden, das uns zu Theil werdende Vertrauen in jeder Weiſe 


oder 1. Auguſt, über Reinerz nach Cudowa, zu 
zu rechtfertigen. b 
B. Eger u. Comp. 


7 


erkaufs⸗Anzeige. 

Dicht an der böhmiſchen Grenze, da wo die 
Bewohner der ganzen umliegenden Gegend ſich 
mit Baumwoll-, Leinen⸗ und Mouſſelin⸗Weberei 
beſchäftigen, iſt ein Etabliſſement, beſtehend aus 

1) einem großen Wohnhaus, mit Gewölben, 
Kellern und geräumigem Hofraum, Kärbes 
rei mit 7 Keſſeln, 2 Küpen von beſonderer 
Größe, und Stallung, 

2) einem Mangel: und Appretur⸗Gebäude, mit 
den nöthigen eiſernen Preſſen und ſonſt er⸗ 
forderlichen Utenfitien, nebft hellem großen 
Gewölbe, den ſchönſten gedeckten Lufthän⸗ 
ger und Druckſtuben, 

3) einem ſehr geräumigen 3 Steck hohen Trok⸗ 
kenhauſe mit der nöthigen Feuerungs⸗ An 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Die geſtern Morgen „11 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Marie, 
geb. Lindner, von einem muntern Knaben, 
deehre ich mich, ſtatt jeder beſondern Meldung, 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


lage, g 
4) Holzſchuppen, Wagenremiſe, großem Gar’ 
ten und den nöthigen Trockenplätzen, ſowie 
einer Waſſerleitung im Hofe, 
aus freier Hand zu verkaufen. 15 
Circa 10 Morgen Wieſen nah gelegen, ſowie 
13 Morgen Acker, anſtoßend an das Etabliſſe⸗ 
ment, ſtehen ebenfalls zum Verkauf bereit. 
Der Kaufmann Herr J. Naumann in Lan: 
deshut wird Kaufluſtigen die Verkaufsbedingun⸗ 
gen, ſowie das Nähere gern mittheilen. 


Ein Rittergut 
in der preuß. Ober⸗Lauſitz, von 600 Morgen 


erfragen Weintraubengaſſe Nr. 4. 


Bau⸗Nägel 
alle Sorten, empfiehlt in beſter Qualität und 
zu Fabrik⸗Preiſen: Chotzen, 
Karlsplatz Nr. 1. 


Beſtes Maſſelwitzer Doppel⸗ 
fo wie Berliner Weiß⸗Bier, 
billigſt⸗ r. Morawe, 


Albrechtsſtraße Nr. 3. 
nahe am Ringe, im Keller. 


Die beliebten, 


Beduinen⸗Mäntel, 
im Bade ſehr praktiſch, 


ae und ohne Capuchon, find in mannigfachſter Auswahl vorräthig, 
und empfehlen wir dieſe, fo wie ein reichhaltig aſſortirtes Lager in 


AR Mantillen 
2 SGoebr. Littauer, 


Ning Nr. 42, 1 Treppe. 


„Auf dem Dominium Koberwitz del Bres⸗ E 

R lau iſt die Milchpacht ſogleich oder Mi⸗ 
5 chaelis anzutreten. Nähere Bedingun⸗ 
A a beim Wirthſchafts⸗Amte einzu⸗ 
N 9 


Ee Eee Ask 
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Wanzen⸗ und Mottentinktur 
ur Vertilgung derſelben im Ausverfauf billig; 
m Ganzen mit bedeutem Rabatt bei 
W. Heinrich und Comp. in Brbslau 
Schuhbrücke Nr. 54. dritte Etage. 


Zu vermiethen 
iſt das Uhrmacher⸗Lokal, Kupferſchmiedeſtraße in 
der Weintraube. 


— . u u nn, 

Die erſte Etage (9 neugemalte Piecen) ift 
nach Michaelis d. J. zu vermiethen und zu be⸗ 
ziehen Sandſtraße Nr. 15. Näheres beim 
Wirth im 2. Stock. . 


Breiteſtraße Nr. 40 


find mehrere herrſchaftliche Wohnungen, mit 
und ohne Stallung und Wagenremiſe, theils] WS 
jetzt und an Michaelis zu vergeben. 2 
Näheres beim Hauseigenthümer im 2. Stock. 
ä a — . — 


— —— — — 

Ein Kandidat der kath. Theologie, der außer 
den erforderlichen Kenntniſſen noch die volle 
Kenntniß der franzöſiſchen Sprache beſitzt, 
wünſcht zu Michaelis in einer anſtändigen Fa⸗ 
milie als Hauslehrer engagirt zu werben. 
Adreſſen unter C. v. C. werden zur Beförderung 
franko erbeten in der Handlung Stockgaſſe 
Nr. 28 in Breslau. 


Ein Hauslehrer, 
der außer . wiſſenſchaftlicher Bildung 
auch muſikaliſche Kenntniſſe beſitzt, wird von 
einer adeligen Familie im Königreiche Polen ge⸗ 
ſucht. Das Nähere täglich von 12 — 2 uhr zu 
erfragen Heilige Geiſtſtr. Nr. 21, eine Treppe 
hoch, bei dem Unterzeichneten. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Das heut — 8 5 —— he — 
ven e olgte ſanfte Dahin 
* — Gattin, Joſephe geb. 
Neugebauer, nach zuvor glücklich er⸗ 
Entbindung von einem muntern 
Knaben, zeigt hiermit Freunden und Ver⸗ 
wandten, um ftille Theilnahme bittend, er: 
gebenſt an: Hugo Roethig. 
Ne l 38, l 1850. 


Poudre de Hemel, 


Univerſal⸗Mittel gegen jede 
Hunde ⸗ Krankheit, 
Aer ders Gel Beh Albrechtsſtraße Nr. 11 
empfing in Kommiſſion Theodor Ferber in Breslau, I. 
ts nebſt Gebrauchsanweiſung 15 Sgr. Kranco-Einfendung. R 
— 5 ee — 15 mer ee Dieſes N in ac und durch pr ?ojäbeigen, Fe — nm Heilmittel 
Mihads — Fr — — bermielhen. und Preſervativ gegen jede Hundekrankheit garantirt, dauptlägen k an 8 uth, inſofern 
FFK olche nicht vom Biß herrührt, wird jedem Beſitzer von Hunden 90 gelegentlichſt empfohlen. 


Nikolal⸗Vorſtadt, Magazinſtr. 5, zur Stadt 
Brandenburg, ſind 3. Clage 7 freundliche Stu⸗ 
ben mit heller Küche, Entree, Altane nebft Zu: 
behör, bald oder zu Michaelis zu vermiethen. 


Gartenfiraße 34 find Wohnungen im 1. und 
2. Stock von 4 en Stuben zu vermiethen. 


Kulesza. 


Ein geprüfter ifraelitifcher Lehrer wünſcht vom 
kommenden Semeſter ab eine anderweitige Stelle 
als Gemeindelehrer. Reflektirende wollen ſich 
an den Kaufmann S. Eisner in Guttentag 
gefälligſt wenden. 


Archangelſcher Stauden : Kies en zu 
Saamen, frei von Zuſatz, deſſen reichl 195 Er⸗ 
trag ſich auch wieder im gegenwärtigen Jahre 
vorzüglich bewährt hat, verkauft das Wirth⸗ 
ſchaftsamt in Schedlau bei Löwen und werden 
Beſtellungen möglichſt zeitig erbeten. 


. . ddl PARTIEN 

Ein im Trebnitzer Kreiſe belegenes Gut von 
circa 900 Morgen, was ſehr ſchoͤne Wieſen und 
etwas Wald hat und aus zwei Vorwerken be⸗ 
ſteht, iſt ſowohl im Ganzen als wie auch jedes 
Vorwerk einzeln zu verkaufen. Darauf Reflek⸗ 
tirende können ſich Hummerei Nr. 20 par terre 
melden. 


Rofentbaler Straße in den 3 Linden ſtehen 
ein paar fehlerfreie gut eingefahrene junge Pferde q 
(Schwarz: Schimmel) zum Verkauf. Näheres 
beim Gaſtwirth daſelbſt. 


Wer eine gebrauchte aber gute kupferne Brau⸗ 
pfanne von circa 600 Quart und einen dergl. 
Branntweintopf nebſt Zubehör von circa 300 Qt. 
billig abzulaſſen hat, wird um portofreſe Anzeige 
unter der Adreſſe F. Wüſtewaltersdorf per 
Schweidnitz poste restante erſucht. 


8 i an e 

Unſere gute abet endete Geſtern in der 
ſechſten Abendftunde ihr kurzes Lehen. Dies 
zeigen wir ſtatt jeder beſondern Meldung erge⸗ 


benſt an. 
- 28. Juli 1850. 
Eiſſa, den A. Jager 5 9 


Das achte, ſeit 60 Nen 9 12 a sche tteſten tauſendfach 


Waſchwaſſer gegen Flechten 
heilt nicht blos alle naſſen und trockenen Flechten radikal und ene alle ſchäd⸗ 
liche Nachwirkung, ſondern auch Schwinden, Finnen, veraltete Träge, Kupfer ⸗ 
flecken, Higbläschen und alle dergleichen Tusſchläge und Hautkrankheiten und 
ift ächt und unverfälſcht einzig und allein zu beziehen von Ferdinand 1 
Buchhändler in Weimar, die ganze Flaſche zu 2 Rthlr. 5 Ser., die halbe u 
1 Kthlr. 10 Sgr. Pr. Cour-, Briefe und Gelder franco- 


eines am 20. Juli e. verſtorbenen Ehemanns, des Töpfermeiſters 
fm, act Slums — hiermit bekannt, daß ich das 8444 Ben weiter fort- 
führen werde, und bitte, dae ihm gefchenkte Vertrauen auch mir 3 Theil werden zu loſſen, 


ten Aufträge prompt 
en mie. es Verwültt, C. Jr blende große Noſengaſſe Ne. 4. 


tallung und Wagenremiſe 
für einen Lohnkatſcher ſich eignend, iſt ſofort zu vermiethen bei J. J. Schweitzer, Neue 
Schweidnitzerſtraße Nr. 6, im Löwen. 


e, an: 
die Hinterbliebenen. 


werbungen bei der Herbstausstelluug. lauer und Gutsbeſ. Dobrzanski a. Gräfenber 
Ka ifm. Leydewit a. Leipzig. Kaufm. lee 2 
Major v. Kins⸗ 
ky a. Brieg. Lieut. Treutler a. Rehe ten. 0 


. De — 
28. u. 2. Juli Abd. 10 u. Mrg. 0 U. Nam. J. u 


P 
Hagrfärbungs⸗Mittel, * Fl. 17 ½ Sgr., Barometer 277,35 D TR" 


e, gr d weiße Haare dauernd Thermometer + 13,1 + 17 + 15,1 
dc war z zu färben, bft gi Windrichtung NW. * RU 
Bartſch, Reuſcheſtr. 66, 1 Stiege, trübe bed. Regen trübe. 


SGeſuch einer Gonvernante, boten, Ziegelgaſſe Nr. 1 

Eine mit empfeblenden Zeug verſehene Herren- und Damenkleider werden von Flecken 
Bouvernante erhält — das Comtoir gereinigt und dekatirt, Katharinenſtraße Nr. 19, 
don Clemens Warn Braunſchweig. 3 Stiegen. ö 


Duc und Verlag von Graf, Barth und Comp. * f 


emiſe und Gart in einer der belebteſten hieſigen Vorſtädte, ſind zu ſehr 
1 w in ya und ſogleich zu beziehen. Näheres beim unterzeichneten. 
Schweitz 


Redakteur: Nimb o. 


